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Berlin, 26. Zul. Se. Majeſtät der König har 
ben allergnädigſt geruht: dem Poſtmeiſter Reuſche 
zu Suhl und dem praktiſchen Arzte Dr. Nagel zu 
Breslau den rothen Adlerorden 4. Kl.; dem Förſter Haak 
zu Dianenthal in dev Oberförſterei Lietzegöricke, Regie⸗ 
rungsbezirk Frankfurt, und dem Gensd'armen Opitz 
von der 6. Gensd'armerie-Brigade das allgemeine 
Ehrenzeichen; ſo wie dem Jäger und Kammerdiener 
des Grafen Henckel v. Donnersmarck, Joſeph Er— 
telt, die Rettungs⸗Medaille am Bande zu ver⸗ 
leihen. 

Se königliche Hoheit der Prinz Adalbert iſt 
von Swinemünde zurückgekehrt. 

Der bisherige Kreisgerichts-Rath Ulfert zu Ber: 
lin iſt zum Rechts-Anwalt beim Stadtgerichte zu Ber⸗ 
lin und zum Notar im Departement des Appellations⸗ 
gerichts daſelbſt, mit Beilegung des Charakters als 
Juſtizrath; und der bisherige Obergerichts-Aſſeſſor 
Franke zum Rechts⸗Anwalt für den Bezirk des 
Kreisgerichts zu Beeskow, mit Anweiſung ſeines 
Wohnſitzes daſelbſt, und zugleich zum Notar im De: 
partement des Appellations⸗Gerichts zu Berlin ernannt 
worden. 

Das dem Profeſſor Dr. Karſten zu Berlin unter 
dem 5. Oktober 1848 ertheilte Einführungs⸗Patent 
auf eine in ihrer ganzen Zuſammenſetzung nach Zeich⸗ 
nung und Beſchreibung für neu erachtete Maſchine 
zur Anwendung erhitzter Luft als Triebkraft iſt auf⸗ 
gehoben worden. 

Abgereiſt: Der außerordentliche Geſandte und ber 
vollmächtigte Miniſter am königlich ſchwediſchen und 
norwegiſchen Hofe, Kammerherr von Braſſier de 
St. Simion, nach Stockholm. 

C. C. Berlin, 26. Juli. [Die Kammern wer⸗ 
den ohne Thronrede eröffnet werden.] Nach 
der Verfaſſung geſchieht die Eröffnung der preußiſchen 
Kammern durch den König in Perſon oder durch einen 
dazu von ihm beauftragten Miniſter. Wir haben aus 
dem Konſtitutionalismus anderer Länder die Sitte der 
Antwortsadreſſe auf die Thronrede, leider aber auch die 
Unfitte der unfruchtbaren überſchwenglichen Adreßde⸗ 
batten übernommen. Englands Beiſpiel, wo gewöhn⸗ 
lich das jüngſte Mitglied einen Adreßentwurf vorlegt, 
der in einer oder wenigen Sitzungen kurz diskutirt und 
angenommen wird, ift bei uns zurückgetreten gegen das 
Vorbild Frankreichs. Die fruchtlofen Adreßverhand⸗ 
lungen der Nationalverſammlung find noch in friſchem 
Gedächtniß, und aus der Adreſſe der aufgelöſten zwei⸗ 
ten Kammer war für das Land nur die Anerkennung 
der Verfaſſung von Werth und Bedeutung. Die 
Adreßdebatte giebt Gelegenheit zur Parteiſichtung, führt 
aber auch eben ſo leicht, weil ſie die meiſten prakti⸗ 
ſchen Fragen vor ihrer gründlichen Diskuſſton antizi⸗ 
pirt, zu einer falſchen Parteiſtelung. Wir glauben, 
daß das Land in Wahrheit nichts verliert, wenn es 
diesmal einer Adreßdebatte überhoben wird. Wir glau⸗ 
ben, daß die Ereigniſſe und das Bedürfniß nach Lö⸗ 
fung der praktiſchen Fragen diesmal viel zu ſehr dräns 

n, als daß eine Kammer ihre Zeit in jenem glänzen⸗ 
den Vorſpiel des Tourniers verſchwenden könnte, 


a 2 e a von 
dem ein großer Theil der Nation doch nur glaubt, 
„es werde dabei leeres Stroh gedroſchen.“ Diesmal 


ilt es mehr . die Kamme 
luſt unmittelbar in die Sachen ſelbſt eingehe und ihren 
Beruf wie ihre Befähigung zur Öofeggebum, kn Kr 
zweimal getäuſchten Lande erweiſe. Es gilt raſch und 
durchgreifend die inneren Zuſtände zu ordnen, damit 
die Ereigniſſe, welche von außen kommen möchten, ein 
in ſich wohlgeordnetes, einiges, ſtarkes Preußen finden. 
— Fragen wir, ob die Regierung diesmal ein Inter⸗ 
eſſe hat, in Form der Thronrede eine umfaſſende po⸗ 
litiſche Manifeſtation den Kammern du provoziren, fo 
müſſen wir dieſe Frage verneinen. Nicht beide Kam⸗ 
mern find aufgelöſt; — der Ausſpruch der erſten Kam⸗ 
mer über die von der Regierung eingehaltene Politik 
iſt bereits in ihrer erſten Adreſſe und in ihren ſpäteren 
Verhandlungen über die deutſche Frage niedergelegt. 
Die Grundzüge ihrer innern und äußern Politik hat 

ie Gegierung vor wenigen Monaten erſt in der Thron: 
rede vom 26. Februar offen gelegt. Das Ziel dieſer 
Politik iſt unverrückt daſſelbe geblieben; wichtige Er⸗ 


r ohne Zeitver⸗ 


eigniſſe haben ihr nur beſtimmtere Richtung und Ge—⸗ 
ſtaltung gegeben. 


Bezug auf das Aſyl der badenſchen Flüchtlinge nichts 


Aber gerade für dieſe bedeutenden weniger als konvenirt, begnügt ſich nicht mit einer 


Momente in der preußiſchen Politik, — für die deutfche faktiſchen Reſtauration, fie will eine „prinzipielle Durch⸗ 


und ſchleswigſche Frage, muß die Regierung ein tiefe⸗ 
res Eingehen mit praktiſcheren Reſultaten wünſchen, 
als an Form und Zweck eines Adreßparagraphen, trotz 
dem Blendwerk glänzender Diskuſſionen ſich zu knüpfen 
pflegt. — Bei dieſer unſerer Anſicht vernehmen wir 
zu unſerer Befriedigung, daß die Regierung diesmal 
in der That geſonnen ſein ſoll, auf die Thronrede zu 
verzichten. Vorausſichtlich werden daher die Kammern 
durch den Miniſterpräſidenten im Namen des Königs 
eröffnet werden. Die Regierung wird dabei — wie 
wir hören — mit einer Eröffnung über den bisherigen 
Gang ihrer Politik nicht zurückhalten und namentlich 
die Verhandlungen über die deutſche Frage und über 
den däniſchen Waffenſtillſtand ſofort auf den Tiſch des 


Hauſes niederlegen. 5 

C. C. Berlin, 26. Juli. [Mit welchen Mit⸗ 
teln Preußen Krieg führt.“)] Der nürnberger 
Korreſpondent iſt zu der Entdeckung gelangt, „daß man 
in München ebenſowenig einer großen, als in Berlin 
einer ehrlichen Politik fähig ſei,“ und hat im Rück⸗ 
blick auf die däniſche Frage vergebens gehofft, „daß 
Baiern die Rolle als Hort deutſcher Nationalität über⸗ 
nehmen werde, die Preußen allem Dringen zum Trotz 
verläugnet.“ Wenn man mit Federkielen Krieg führen 
und einen günſtigen Frieden erzwingen könnte, ſo hätte 
es Schleswig-Holſtein an durchſchlagenden Hilfstrup⸗ 
pen nicht gefehlt; — dieſe Federhelden ziehen jetzt in 
Schaaren gegen Preußen zu Felde, unbekümmert um 
die militäriſche Seite der Frage, von der ſie nichts 
verſtehen, unbekümmert um die Frage, ob auch die 
Mittel überhaupt gegeben waren, den beſtimmten Zweck 
zu erreichen. Noch keine dieſer Federn hat nachgewie⸗ 
ſen, durch welche Mittel man einen günſtigeren Frie⸗ 
den erzwingen konnte. Armeen kann man allenfalls 
noch aus der Erde ſtampfen, das hat Preußen oft 
bewieſen, — aber keine Schiffe. Preußen wird nie 
daran denken, einen ſo leichtſinnigen Krieg für das 
Recht der Herzogthümer wieder aufzunehmen, ehe 
Deutſchland nicht eine Flotte hat. Iſt dies Ziel er⸗ 
reicht, dann wollen wir uns wieder ſprechen. Und 
Baiern ſollte dieſen Krieg auf eigene Hand fortſetzen, 
um ſich von einigen Zeitungsſchreibern als „Hort 
deutſcher Nationalität“ auspoſaunen zu laſſen? Die 
bairiſche Regierung hat beſonnener gehandelt, und ihren 
Truppen den Befehl zum Rückmarſch gegeben. Den 
nürnberger Korreſpondent, der ſeiner Regierung eine 
ſolche Donquixotiade zumuthet, möchten wir aber da⸗ 
ran erinnern, daß zum Kriegführen vor allem auch 
Eins gehört — nämlich Geld. Wo blieben die Flot⸗ 
tenbeiträge Baierns, als es ſich darum handelte, 
Deutſchland kampffähig gegenüber Dänemark zu machen? 
Die bairiſchen Truppen, welche nach Schleswig zogen, 
waren ohne Munition und in allen Stücken mangel⸗ 
haft ausgerüſtet; das preußiſche Arſenal mußte aus⸗ 
helfen. Heute fehlt es ihnen zum Rückmarſch an 
Geld. Die Eiſenbahndirektionen weigern ſich bereits 
aller Orten, die armen bairiſchen Soldaten, die man 
ohne ee in die Heimath ſchickt, zu befördern. 
Die preußiſche Regierung wird auch hier wohl wieder 
aushelfen müſſen, — denn zu ſolchen Dingen iſt ſie 
immer noch gut genug und den Vorrang als Reichs⸗ 
Säckelmeiſter läßt man Preußen gern, ohne daß bai⸗ 
riſcher Stolz ſich gekraͤnkt fühlt! Wenn man alfo 
nicht einmal Geld hat, ſeine Truppen zurückzubefördern, 
ſo hat man noch weniger Geld übrig, einen nutzloſen 
Krieg fortzuführen. 

C. B. Berlin, 26. Juli. Manteuffel als Geg⸗ 


ner der Gerlachſchen Partei. — Verurthei⸗ 


lung des Stadtverordneten Klix.] Wir ha⸗ 
ben ſchon früher mitgetheilt, wie eine einflußreiche Par⸗ 
tei mit Eifer auf eine Verſtändigung mit Oeſter⸗ 
reich und auf ein Zuſammenhandeln Preußens mit 
dieſer Macht hinarbeitet, allein es darf nicht verſchwie⸗ 
gen werden, daß dieſe reaktionären Doktrinäre in Hen. 
v. Manteuffel einen hartnäckigen Gegner finden. 
Dieſe Partei, die viel dazu beigetragen hat, daß der 
revolutionäre Krieg, den Preußen in Schleswig führte, 
beendet iſt, und der die Nachgiebigkeit der Schweiz in 


) Vergl. „München.“ 


führung der Contrerevolution.“ Die Alliirten (Oeſter⸗ 
reich, Preußen, Rußland) müſſen gemeinſchaftlich die 
Inſurrektion in Ungarn niederwerfen, — das gehört 
allerdings zum Plane der kirchlich-politiſchen Reaktion, 
aber Hr. v. Gerlach und ſeine Anhänger ſind glück⸗ 
licherweiſe noch nicht bei uns am Ruder und die 
ziemlich nüchterne Politik des Kabinets gewährt den 
Lieblingsplänen jener Partei, die wohl auch an eine 
Reſtauration der Bourbons in Frankreich durch die 
heilige Allianz alles Ernſtes denkt, wenig Ausſicht. — 
Das Mitglied der Stadtverordneten-Verſammlung, 
Kaufmann Klix, ſtand heute wegen ſeiner Agitation 
für die Nichtbetheiligung an den Wahlen vor dem 
Kriegsgericht. Er iſt durch daſſelbe zu einer Ge- 
fängnißſtrafe von fünf Monaten verurtheilt worden. 

J. Z. C. Berlin, 26. Juli. [Vermiſchte Nach⸗ 
richten.] Die Rückkehr des Prinzen von Preußen 
wird nach erfolgter Uebergabe Raſtatts ſchon am Sonn⸗ 
abend erwartet. Die Vorbereitungen zu ſeinem Em⸗ 
pfangsfeſt auf Tivoli werden eifrigſt betrieben. Heute 
Morgen ſah man Artillerieſoldaten große mit 6 Pfer⸗ 
den beſpannte Wagenladungen von Brettern und Bal⸗ 
ken den Kreuzburg hinausſchaffen. Dieſelben ſind zu 
Gerüſten für das große Feuerwerk beſtimmt, welches 
die Artillerie abbrennen wird. — Der Zugang der 
Cholera von geſtern bis heute Mittag betrug 64 Per⸗ 
ſonen; die Krankheit wäre danach im Abnehmen. — 
Der Dr. med. Waldeck, bekanntlich einer der ver⸗ 
urtheilten Maigefangenen, hat in dieſen Tagen ſeine 
hieſigen Freunde durch einen Beſuch überraſcht, und 
man erfuhr dabei, daß ihm zu dieſem Zweck auch 
fernerhin allwöchentlich an einem Tage vier Stunden 
geſtattet werden würden. Unter dem Namen: 
„Volksdank für Preußens Krieger“, iſt hier ſoeben ein 
neuer Verein zur Unterſtützung der bei den letzten Zeit⸗ 
ereigniſſen verwundeten und der Hinterbliebenen gefal⸗ 
lener Soldaten ins Leben gerufen worden. Den Ver⸗ 
waltungsrath dieſes Vereins bilden Männer aus dem 
Beamten⸗ und Fabrikſtande, wie geheimer Rath Beuth, 
Aſſeſſor Rindewald, Fabrikbeſitzer Borſig, Bötticher, 
Burg, Präſident v. Grollmann, Graf v. d. Goltz, 
Grunow, Profeſſor Henſel, Jäckel, Graf Luckner, Fa⸗ 
brikant Franz Vollgold und Wahrburg. Die hieſigen 
Wahlmänner werden ſich dem Sammeln von Geldbei⸗ 
trägen für dieſen Zweck unterziehen und befinden ſich 
zu ſolchem Behuf bereits im Beſitz von Subſcriptions⸗ 
liſten. Das Bangquierhaus Mendelsſohn und Comp. 
hat ſich bereit erklärt, das geſammelte Geld zur Ver⸗ 
waltung und weiteren Beförderung in Empfang zu 
nehmen. — Die gegenwärtige Ankunft des Lübecker 
Syndikus Dr. Elder, als eines außerordentlichen 
Geſandten der Hanſeſtadt, ſoll ſich, gutem Vernehmen 
nach, auf Anſchluß derſelben an die Drei-Königs⸗Ver⸗ 
ſaſſung beziehen. 

C. C. Der Oberbürgermeiſter Grabow in Prenz⸗ 
lau hat ſich der Wahl enthalten und erklärt ein Man⸗ 
dat als Abgeordneter nicht annehmen zu wollen. — In 
dem Wahlbezirke Plötzien, Göhlsdorf und 


Blieſendorf im Zauch-Belziger Kreiſe mußte 


eine Neuwahl angeordnet werden, weil die 3. Abthei⸗ 
lung, ungeachtet ihr bekannt gemacht war, daß nur 
Wahlmänner! aus dem Bezirk gewählt werden dürften, 
den König gewählt hatten. Der gleiche Fall trug 


ſich in der aus Polen beſtehenden 3. Abtheilung des 
Wahlbezirks Jarnowo zu. — In dem faſt aus: 
ſchließlich aus Polen beſtehenden Bezirke Blen do wo 
fand auch eine ungültige Wahl ſtatt, weil ſämmtliche 
Urwähler in allen 3 Abtheilungen den König zum 
Wahlmanne wählten. — General v. Henkel⸗Don⸗ 
nersmark zu Deſſau iſt geſtorben. — Die durch 
das Korreſpondenz-Büreau verbreitete Nachricht, daß 
der König eine Deputation des Treubundes 
ungnädig aufgenommen habe, iſt völlig aus der Luft 
gegriffen. Fr 
[Eine Rede des Hen. Miniſters v. Man 
teuffel.] In der Vorverſammlung der Wahlmänner 
des 1 Berliner Wahlbezirks hielt Hr. Miniſter 
von Manteuffel folgende Rede: 
Meine Herren! Sie haben mich auf Ihre Kandi⸗ 


1900 


datenliſte geſetzt, ich ſage Ihnen meinen Dank dafür. ſem Wege das Ziel zu erreichen iſt, nach dem wir. Poſen, 23. Juli. Die Liga polska hat berelts 


Sie haben gewünſcht, meine Anſichten zu hören, ich 
bin dazu bereit. Ich werde mich kurz faſſen aus 
mehreren Gründen, theils, weil meine Anſichten durch 
Handlungen zu Tage liegen, theils, weil ich kein Freund 
von langen Reden bin, theils auch, weil Rückſichten, 
denen Sie Ihre Anerkennung nicht verſagen werden, 
mich zu einiger Zurückhaltung über meine Anſichten 
veranlaſſen. 

Wir befinden uns in einem kritiſchen Moment. Es 
drängen ſich zwei Fragen auf; einerſeits: Welches iſt 
unſere Lage? und andererſeits: Welches iſt unſere 
Aufgabe? 

Das Jahr 1848 liegt hinter uns. Ich will es 
nicht ſchmähen, denn ich müßte viel Edles ſchmähen, 
ich müßte Vieles tadeln, was ich hoch ſchäe. Aber 
die Thatſache iſt richtig, daß wir am Ende des Jah⸗ 
res uns in einem Zuſtande befanden, der dem Staate, 
der namentlich auch der Stadt Berlin Verderben 
drohte. Damals war das gegenwärtige Minifterium 
an die Spitze der öffentlichen Angelegenheiten getreten. 
Es ſah ſich zu Ausnahmemaßregeln genöthigt. Wir 
find deshalb vielfach geſchmäht, aber auch über Ge: 
bühr gelobt worden. Ich nenne die Schmähungen 
unverdiente, weil wir durch die Ueberzeugung der un⸗ 
abweislichen Nothwendigkeit uns zu jenen Maßregeln 
gezwungen ſahen; ich nenne das Lob ein unverdien⸗ 
tes, denn es gründete ſich eigentlich nur auf einen Er⸗ 
folg, und daß wir unſer Werk zu Dank vollendet ha⸗ 
ben iſt weniger uns zuzuſchreiben, als dem geſunden 
Sinn, der in den Bewohnern dieſer Stadt ſich aus⸗ 

rach. 

0 Es iſt Ihnen Allen bekannt, daß am 5. Dezember 
vorigen Jahres die Verfaſſung erlaſſen wurde, welche 
unſerem Staatsleben zu Grunde gelegt und noch heute 
gültig iſt. 

Man hat geſagt, wir hätten ſie gegeben, um ſie zu 
umgehen. Ich für meine Perſon ſtelle dies entſchie⸗ 
den in Abrede. Als ich die Verfaſſung unterzeichnet 
habe, geſchah es in der Abſicht, ſie zu halten. Ich 
habe geglaubt, ſie ſei ein gutes Grundgeſetz für unſern 
Stagt, das aber noch vieler Modifikationen fähig iſt, 
wie ſie unter den jetzigen Verhältniſſen auch nothwen⸗ 
dig ſind. Es iſt die Kammer zuſammengetreten. Die 
zweite Kammer iſt aufgelöſt worden. Ich enthalte 
mich einer näheren Auseinanderſetzung der Gründe, 
weshalb dies geſchah. Die Geſchichte iſt inzwiſchen 
ihren großen Gang weiter gegaegen, es haben ſich 
große Ereigniſſe in Deutſchland zugetragen. Das Va⸗ 
terland hat unter krampfhaften Bewegungen gezittirt, 
ein gewaltiger Umſchwung iſt in der öffentlichen Mei⸗ 
nung eingetreten. Dies iſt der Moment, wo wir uns 
jetzt befinden, indem in wenig Tagen die neue Kammer 
zuſammentreten wird. 

Ich wende mich nun zu der Frage: „Was haben 
wir jetzt zu thun?“ Deutſchland geht einer großen 
Entwickelung entgegen, die in Frankfurt angebahnt iſt. 
Preußen hat ſich an die Spitze dieſer Bewegung ger 
ſtellt, um dieſes Ziel zu erreichen. — Die Meinungen 
darüber ſind verſchieden und waren es auch damals 
über das Anerbieten der Krone unſeres Königs, wel⸗ 
ches abgelehnt wurde. Meine Herren! Wenn es nicht 
um Preußen geſchehen wäre, ſo wäre es nicht geſche⸗ 
hen! Die Rathgeber des Königs glaubten, den Bau 
Deutſchlands allein auf ein mächtiges Preußen grün⸗ 
den zu können, und mußten ſich überzeugen, daß die 
Garantie dafür nicht in jenem Angebotenen läge. Ge⸗ 
genwärtig handelt es ſich darum, das, was in Frank⸗ 
furt begonnen wurde, von Neuem weiter fortzuführen, 
aber nur in der Weiſe, wie es für das Vaterland er⸗ 
ſprießlich iſt. Preußen hat eine eigenthümliche Lage 
von jeher gehabt. Es iſt unſern Vätern nicht ohne 
Mühe gelungen, in dem märkiſchen Sande ein mäch⸗ 
tiges Reich zu gründen. Ihre Beſtrebungen wurden 
unterſtützt durch eine Reihe großer und edler Fürſten, 
die, Hand in Hand mit dem Volke, das große Werk 
vollendeten. Die Rathgeber des Königs glaubten da⸗ 
mals, es ſei Deutſchlands Verderben, wenn Preußen 
ſchweige; deshalb glaubten ſie als die Freunde Deutſch⸗ 
lands Preußen ſtärken und im Innern ſichern zu 
müſſen. Dies, meine Herren halte ich für die nächſte 
Aufgabe der Gegenwart! Die Volksvertretung hat 
nichts Edleres zu ſchaffen, als Preußen im Innern zu 
kräftigen und mit aller Energie vorwärts zu führen. 

Die alten Zeiten ſind vergangen, ſie können nicht wieder⸗ 
kehren! Die alten Grundlagen ſind geblieben; die 
Aufgabe Preußens iſt von jeher eine ſchwere geweſen, 
ſie durchzuführen erfordert Kraft im Innern. Es iſt 
in dieſen Tagen viel von Reaktion die Rede geweſen. 
Der iſt kurzſichtig, der an eine Herſtellung alter Zei⸗ 
ten ne 15 117 Waſſer in einem Siebe (höpfen, 
wenn erfallenen Zuſtä ngenheit 
wieder herſtellen ge ee 

Aber die neue Freiheit muß mit Ernſt erſtrebt wer⸗ 
den. — Ich kann den Begriff der Feu n en tren⸗ 
nen von dem Begriff der Ehre. Ein Staat hat keine 
Ehre, wenn er zittern muß vor den Buben auf der 
Straße. 

Ein Staat kann 


ſe iner Inſtitutionen, und ich glaube, daß nur auf die⸗ 


ſehr frei ſein in der Entwickelung miſche Krankheit, von 


Alle ſtreben. Ich hoffe, daß die Kammern dieſen 
Gang gehen werden. Ich hoffe, daß Viele, die von 
uns getrennt find, zu uns treten werden, daß mancher 
Haß verſchwinden wird. Nur Diejenigen, die unter 
falſchen Vorſpiegelungen entſchieden das Böſe wollen, 
und nicht die ſittliche Freiheit, werden ſich noch ent⸗ 
ſchiedener von uns wenden. Meine Herren! Ich 
denke, wir laſſen ſie ziehen, damit wir mit Freiheit 
und mit Ehre zu dem Ziele gelangen, was wir Alle 
erſtreben. 


(Urtel wegen verſuchten Aufruhrs.] Was 
ren die Verhandlungen des hieſigen Schwurgerichts 
im Anfange dieſes Monats faſt ganz ohne Intereſſe, 
ſo reihten ſich doch hieran in letzterer Zeit mehrere Ver⸗ 
handlungen von größerer Bedeutung. So war auch 
die geſtrige, gegen den Partikulier von Ku⸗ 
nowsky, wegen verſuchten Aufruhrs gerichtete 
Anklage von einer gewiſſen Wichtigkeit (vergl. C. B. 
Berlin in der geſtr. Bresl. Ztg.). Der Angeklagte, ein 
Mann von 29 Jahren, erſchien um 9 Uhr in ele⸗ 
ganter Toilette. Die Zuhörer-Tribüne hatte ſich bis 
zum letzten Platz gefüllt, auch bemerkte man unter den 
Zuhörern beſonders viele Damen. Die gegen den An— 
geklagten erhobene Anklage lautet ungefähr dahin: 
Der Angeklagte war bis zur Auflöſung der Bürger⸗ 
wehr Hauptmann der Kompagnie der Bürgerwehr 
des 36. Stadt⸗Bezirks. Ungeachtet, daß die Bürger⸗ 
wehr durch königl. Befehl aufgelöſt worden war, be⸗ 
rief der Angeklagte am Sonntag den 12. Nov. v. J. 
die Bürgerwehr zu einer Verſammlung in dem Lo⸗ 
kale „Paragraph Sieben“ genannt, in der franzöſi⸗ 
ſchen Straße belegen, und redete die Verſammlung 
mit den Worten an: „Meine Herren, wer von 
Ihnen an dem Kampfe Theil nehmen will, möge ſich 
die Waffen holen“ und bemerkte noch dabei: „die Stra⸗ 
lauer- wie die Jannowitzbrücke wären aufgezogen ꝛc.“ 
Auch hielt der Angeklagte noch eine zweite Rede, wor⸗ 
in er ſagte, daß das Militair aus der Stadt müſſe 
und ſchloß dieſelbe mit den Worten: „Ein Schurke 
iſt der, welcher feine Waffe abgiebt.“ In Folge die⸗ 
ſer Thatſache iſt gegen denſelben die „Anklage wegen 
verſuchten Aufruhrs“ erhoben worden. Der Angeklagte 
hält ſich für „nicht ſchuldig“. Er ließ ſich, aufgefor⸗ 
dert durch den Präſidenten, in eine Erzählung über die 
in jenen verhängnißvollen Tagen in ſeiner Kompagnie 
ſtattgehabten Vorfälle ein, in Folge deren er alles 
in der Anklage gegen ihn Erhobene beſtritt. Es be- 
gann hierauf das Zeugenverhör. Zuerſt die Bela⸗ 
ftungs= Zeugen. Dieſelben ſtellten, obgleich ihre 
Ausſagen im Ganzen etwas unſicher waren, die ſchon 
in der Anklage bemerkten Thatſachen gegen den Ange⸗ 
klagten feſt. Nach Anhörung dieſer Zeugen, welche bis 
zwei Uhr Mittags gedauert hatte, trat eine Pauſe von 
% Stur den ein. Nach Ablauf derſelben wurden die 
Entlaſtungs⸗Zeugen vernommen. Die Ausſagen 
derſelben traten nun in direkten Widerſpruch mit den 
Ausſagen der Belaſtungs-Zeugen. Es erfolgten nun 
die Plaidoyers des Staats-Anwalts Aſſeſſor Adler 
und des Vertheidigers Advokat-Anwalt Dorn. Nach 
einem Reſümé der ganzen Verhandlung ſtellte der 
Vorſitzende des Gerichtshofes, geh. Rath Grein, 
nachſtehende Frage: Iſt der Angeklagte Friedrich 
von Kunowsky ſchuldig, am 12. Nov. v. J. ver⸗ 
ſucht zu haben, eine Klaſſe von Menſchen ganz 
oder theilweiſe zuſammen zu bringen, um fich 
der Ausführung obrigkeitlicher Verfügungen mit 
vereinigter Gewalt zu widerſetzen, oder etwas 
von der Obrigkeit zu erzwingen? Die Geſchwo⸗ 
renen zogen ſich zurück. Nach einer Berathung von 
%/, Stunden traten fie wieder in den Saal, und ihr 
Ausſpruch, den der gewählte Präſident, Hr. Präto⸗ 
rius, publizirte, lautete: Nein, der Angeklagte 
iſt nicht ſchuldig! — Nun ſchloß ſich an die 
Verhandlung ein bisher im hieſigen Schwurgerichte 
noch nicht vorgekommener Fall an. Unter den Zuhö⸗ 
rern befanden ſich viele Freunde des Angeklagten, 
welche ihre Freude über den Ausſpruch der Geſchwo⸗ 
renen durch ein lautes Bravo kund gaben. Die 


Folge davon war, daß der Vorſitzende die Tribüne 


ſofort räumen ließ, ſo daß das Urtheil dem Angeklag⸗ 
ten erſt nach dieſem Akte publizirt wurde. 
handlung hatte von Morgens 9 bis Abends 7 Uhr 

gedauert. (D. Ref.) 
Gegen diejenigen Perſonen, welche in Potsdam m 
gen Aufreiſſens der Eiſenbahnſchienen 
November v. J. unter Anklage ſtanden, und unter 
denen ſich der junge Dortu, der aber flüchtig geworden 
iſt, befindet, iſt in den letzten Tagen das Erkenntniß 
erſter Inſtanz ergangen. Es lautet gegen tea 10 
Angeklagte auf monatliche bis jährige Strafarbeit. 
— Das Gerücht über die Aufhebung des Bela 
gerung szuſtandes erhält ſich noch immer. Jetzt 
giebt man den 3. Auguſt, den Geburtstag des verſtor⸗ 
benen Königs Friedrich Wilhelm III. als den Tag an, 
an welchem endlich jenes Gerücht zur Wahrheit wer⸗ 
den fol. — In der Stadtvogtei ſoll eine epide⸗ 
den Aerzten „weißes Fieber“ 


genannt, ausgebrochen fein. (C. 3.) 


Die Ver⸗ w 


m ſers eine 


im Einverſtändniß mit den Kreisdirektionen die Kandi⸗ 
daten zur zweiten Kammer für die Kreiſe in Vorſchlag 
gebracht, und zwar für Buk: Janecki und Graf Ciesz⸗ 
kowski; für Bomſt: M. Mielzynski und den Geiſtli⸗ 
chen Janiszewski; für Gneſen: L. Janiszewski und 
F. Zoltowski; für Inowraclaw: K. Libelt und Lon⸗ 
czinski; für Koſten: M. Mielzynski und M. Zolkowski; 
für Kröben: Ig. Szezaniecki, den Geiſtlichen Winke, 
E. Stablewski, A. Lipski (der frühere Abgeordnete); 
für Mogilno: den Dr. K. Ney und den Geiſtlichen 
A. Pruſinowski (Redacteur des „Wielkopolanin“); für 
Obornigk: V. Turno, und nochmals den Geiſtlichen 
Janiszewski; für Poſen: den Präſes der Liga G. Potwo⸗ 
rowski, Joſef Mycielski, nochmals den Graf Czieszkowski 
und Budzynski; für Pleſchen: Kurczewski, Morawski, 
nochmals A. Lipski und Janiszewski; für Schroda: 
den Anwalt Trompezynski, Graf Poninski, Dr. Nie⸗ 
golewski und nochmals den Geiſtlichen Pruſinowski; 


für Samter: Adolf Bninski und Graf Cieszkowski; 


für Frauſtadt: Dr. Metzig aus Liſſa, bekannt durch 
feine Rede auf dem Reichstage der Liga zu Kurnid, 
und E. Stablewski. Schon aus den drei bis vie 
Mal wiederkehrenden Vorſchlägen derſelben Perſon iſt 
erſichtlich, daß man polniſcher Seits der Wahl der 
vorgeſchlagenen Kandidaten nicht ſicher iſt. Sie ge⸗ 
hören faſt alle den Notabilitäten der vorjährigen Be⸗ 
wegung an. (D. Ref.) 
Jaroein, 22. Juli. Ueber den Einfluß des Staats⸗ 
grundgeſetzes vom 5. Dezember haben ſich die königli⸗ 
chen Miniſterien des Innern und der geiſtlichen An⸗ 
gelegenheiten in einem Reſkripte auf die Rechtsverhält— 
niſſe der jüdiſchen Korporationen in der Provinz Po⸗ 
fen, ausgeſprochen, daß die in dem Geſetze vom 22. Juli 
1847 angeordnete Einwirkung der Staatsbehörden, ſo 
weit es ſich um die Verwaltung des Korporationsver 
mögens der beſtehenden Synagogengemeinden handelt, 


nach wie vor fortdauert. (Poſ. 3.) 
* Nawiez, 26. Juli. [Vorwahlen.] In der 
heute hier ſtattgefundenen Vorwahl der deutſchen 


Wahlmänner des hieſigen Kreiſes, mit dem der Kreis 
Frauſtadt und die zum Krotoſchiner Kreiſe gehörenden 
Städte Zduny, Kobylin, Krotoſchin zu einem Wahl: 
körper verbunden ſind, einigte man ſich nach langen 
und furchtbaren Parteikämpfen endlich dahin, daß je⸗ 
der Kreisbezirk drei Kandidaten in Vorſchlag zu brin⸗ 
gen habe, aus denen durch das Plenum der Wahl⸗ 
männer die drei Deputirten zu wählen ſeien. Die 
Wahl traf den Fürſten Hasfeld, den Kammerherrn 
Landrath v. Roeder zu Oſtrowo und den Prediger 
Nerreter zu Frauſtadt. Alle drei Männer gehören 
mehr oder weniger der liberalen Richtung an und ges 
ben uns im Voraus die Bürgſchaft eines ſegensrei⸗ 
chen Wirkens in der künftigen zweiten Kammer. — 
Wenn die Wahlen an anderen Orten in gleichem 
Sinne ausfallen, dann dürfen wir über die Zukunft 
des Vaterlandes beruhigt ſein. 


Deutſchland. 

Frankfurt a. M., 23. Juli. In einem erläu⸗ 
ternden Artikel, mit welchem der Preuß. Staats-Anz. 
vom 20ſten d. M. die Bekanntmachung der zwiſchen 
Preußen und Dänemark am 10ten d. M. abgeſchloſ⸗ 
ſenen Verträge begleitet, wird einer Inſtruktion des 
Reichs⸗Miniſteriums an Herrn Bunſen vom 27. April 
d. J. Erwähnung gethan, durch welche die Central⸗ 
Gewalt ſich für nicht mehr an die im Vebruar ange⸗ 
nommene Friedensbaſis gebunden erflätte. Wir find 
in den Stand geſetzt, dieſe Inſtruktion nachſtehend ih⸗ 
rem Wortlaute nach zu veröffentlichen, mode, wir übri⸗ 
gens hinzufügen können, daß — eichs⸗Miniſterium 
nicht erſt durch dieſes de ſondern unmittelbar 
nach dem Wiederbeginn N 557 alſo in den ers 
ſten Tagen des April, 0 e Freiheit von jeder vor⸗ 
her in der Unterhandlung übernommenen Verpflichtung 

teſte gewahrt hat. 
auf das beſtimm eichs⸗Miniſß 
Schreiben des Meichs⸗ iniſters der auswärtigen 
Angelegenheiten den Bevollmächtigten des 
Reichsverweser 10 wo Herrn Bunfen, 
nr u 7. April d. J. 

Der Reiche⸗Miniſterrath hat die Note des königl. groß⸗ 
britanniſchen erſten Staats- Sekretärs für die auswärtigen 
Angelegenheiten vom 17ten l. M. und Ihre vorläufige Ant: 

ort vom 18ten in die der Wichtigkeit dieſer Artennücte ans 
gemeſſene aufmerkſamſte Erwägung gezogen. Die Erklärung 
der britiſchen Regierung, daß ſie das ihr von beiden Thei⸗ 
len anvertraute Amt friedlicher Vermittelung aufzugeben 
nicht geſonnen ſei, hat bei den Miniſtern des Reichsverwe⸗ 
höchſt dankbare Aufnahme e dieſelben 
überzeugt find, daß auf der Stellung ng dem Ginftuffe 
Großbritanniens, auf der genauen = — ſchaſt Lord Pal⸗ 
merſton's mit dieſer ſchwierigen 4 — ng heit und auf den 
bereits im Verlauf der Unter ru mei rachten Frie⸗ 
densvorſchlägen auch jebt zen dung beraten waheschein⸗ 
liche Hoffnung einer 62e Keagenöl — asc, ſo ungünftig 
auch die um ande teatral⸗ Re erung Deuſcla 2 en 5 
Der proviſoriſchen weggründen zum ands f. e 
gewiß ſo wenig an e in Europa Frieden, als irgend 
einer anderen e gegenwärtig: Diefe Beweggründe 
können jedoch aülitäriſchen Wa enſtilfta Verhältniſſen den 
dean adele ohne die geringfte poſtlde Bürgſchelt aer 
t we \ 

Yes rethung u. politiſchen „ alſo ohne Ausſicht 
gegangen werden müßte, und Deutſchlad in 


ieden e 
ile boch weit weniger erträgliche Lage zurcverſezen wür- 


de, als diejenige war, welche bie däniſche Regierung durch 
die Kündigung des Waffenſtiüſtandes hervorrief. — Die 
Centralgewalt kann ſich nicht dazu verſtehen, nach dem Be⸗ 
lieben Dänemarks die Kontingente der Bundesſtaaten hin⸗ 
und herrücken zu laſſen, fie kann in der jetzigen gefährlichen 
inneren Kriſis Deutſchlands die Wahl des Zeitpunktes eines 
abermaligen Angriffs nicht einem außeren Feinde freiſtellen; 
auch kann ſie weder die Koften der Unterhaltung eines Hee⸗ 
res zu einer Höhe anſchwellen laſſen, für welche Dänemark 
keine Erſatzleiſtung zu gewähren vermöchte, noch durch Ein: 
willigung in eine kurze Kündigungsfriſt die Thätigkeit des 
deulſchen Seehandels fortwährend lähmen. — In Ueberein: 
ſtimmung mit Ihrer vor äufigen Antwort vom 18ten l. M. 
habe ich Sie daher zu benachrichtigen, daß die Centralge⸗ 
walt gegenwärtig nicht im Stande iſt, einen Waffenſtillſtand 
anzunehmen, welcher nicht auf eine geräumige Zeitdauer, 
etwa bis zum Ende des laufenden Jahres abgeſchloſſen 
würde, und zugleich eine vernünftige Sicherheit begründete, 
daß ein für beide Theile ehrenvoller endgültiger Friedens⸗ 
Schluß bald könne erzielt werden. — Es kann nicht uner⸗ 
wartet ſein, wenn ich hinzufüge, daß eine Wiederan⸗ 
knüpfung der Unterhandlungen auf der zuletzt angenom⸗ 
menen Grundlage der unabhängigkeit Schleswigs auf ſolche 
erheit weder auf der einen noch auf der anderen Seite 
gewährt. Die däniſche Regierung ihrerſeits beharrt noch 
jetzt auf der Abſicht, Schleswig zwar unabhängig von 
Deutſchland, aber durchaus nicht unabhängig von Dänemark 
zu machen. Die Bevollmächtigten Dänemarks in London 
haben noch am 16. I. M. den unzuläſſigen Geſetz⸗Entwurf 
vom 26. März als Grundlage der Unterhandlung angebo⸗ 
ten, und nach der Kenntniß, welche die Centralgewalt von 
den Abſichten des Kopenhagener Kabinets beſitzen kann, 
wird der Verfaſſungsentwurf, welchen daſſelbe nach der Auf⸗ 
forderung Lord palmerſton's nach London zu ſenden beſchlof⸗ 
fen hat, nur einen neuen Beweis diefer Beharrlichkeit lie⸗ 
fern. Dieſer Entwurf wird dem Projekte, welches dem dä⸗ 
niſchen Reichstage vorgelegen hat, weit ähnlicher ſein, als 
der von Deutſchland früher angenommenen riedensgrund⸗ 
lage. — Dagegen ſteht es nicht in der Winkle der Regie⸗ 
rung des Reichsverweſers, jetzt noch ganz dieſelbe Sprache 
zu führen, wie vor dem Kriege. Die Trennung der ſeit 
Jahrhunderten beſtehenden und noch im Monat Januar 1848 
von Sr. Majeſtät dem Könige von Dänemark feierlich als 
ein Recht anerkannten Gemeinſamkeit der öffentlichen Rechts⸗ 
verhältniſſe Schleswigs und Holſteins iſt eine nicht nur in 
dieſen Herzogthümern, ſondern in ganz Deuce BET 
großer Ungunſt angefebene politiſche ER, 225 e 35 
tralgewalt ſich nur mit dem äußerſten Widerſtre nu 
unter Verhältniſſen, von welchen die gegenwärtigen ſehr ver⸗ 
ſchieden ſind, hat entſchließen können, um den Preis der Er⸗ 
haltung des Friedens jene Gemeinſamkeit unter der Bedin⸗ 
gung einer eigenen, von dem Königreiche Dänemark abge⸗ 
ſonderten politiſchen Exiſtenz Schleswigs aufzuopfern. Jetzt, 
nachdem der Krieg dennoch nicht vermieden wurde, hat das 
nationale Ehr- und Rechtsgefühl in ganz Deutſchland, ſelbſt 
in den am ſchwerſten vom Kriege betroffenen Gebieten, 
ſich abermals aufs Lebendigſte zu Gunſten jener Vereini⸗ 
gung geäußert und die größten Anſtrengungen und Opfer 
nicht geſcheut; die Gerechtigkeit der Sache hat durch 
die allgemeine Theilnahme deutſcher Fürſten und Völ— 
ker eine neue Sanktion erhaltenz in den Herzogthümern aber 
iſt die Erbitterung und das Mißtrauen gegen Dänemark zu⸗ 
gleich mit dem Vertrauen auf die eigene Wehrkraft immer 
höher geſtiegen. Die Verpflichtung zur Ausführung jenes 
Friedens⸗Grundſatzes ohne und gegen den Willen der Her: 
zogthümer aufs Neue zu übernehmen, kann daher von der 
Centralgewalt jetzt nur für unmöglich erklärt werden. — 
Dieſe Erklärung iſt nicht ſo zu verſtehen, als betrachte die 
Centralgewalt die Rückſichten der allgemeinen Politik nicht 
mehr als beſtehend, welche bei Annahme der Baſis leitend 
geweſen ſind. Die Centralgewalt wird von ihrem Stand⸗ 
punkte aus keinen Widerſpruch erheben, wenn die konſtitu⸗ 
tionelle Frage zwiſchen den Herzogthümern und iherm Her⸗ 
oge durch friedliche Mittel in einer Weiſe gelöſt werden 
fe e, welche dem Lande Schleswig eine abgefonderte poli⸗ 
tiſche Selbſtſtändigkeit ohne Einverleibung in Deutſchland 
anweiſen würde; fie wird aber nicht mitwirken noch zuge⸗ 
ben, daß die däniſche Krone ihre vom deutſchen Bunde für 
unrechtmäßig erklärten Anſprüche gegen die verfaſſungsmä⸗ 
ßigen Rechte der Herzogthümer mit Waffengewalt durchſetze. 
Sie bedarf der Berathung mit der Stalthalterſchaft der Herzog⸗ 
thümer, um ſich die ueberzeugung von dem, was gegenwärtig 
ausführbar ift, zu verſchaffen, und fie iſt bereit, den Herzogthü⸗ 
mern jeden zum Zweck der Regelung der Verfaſſungsfrage viel⸗ 
leicht nützlichen Antheil an der Unterhandlung einzuräumen. 
— Bei der geringen Wahrſcheinlichkeit, auf dieſem Wege 
das Friedenswerk zum Ziele zu führen, glaubt aber die Re⸗ 
gierung des Reichsverweſers, obwohl die Reihe der Vor⸗ 
ſchläge an Dänemark iſt, zugleich ihren Wunſch des Friedens 
und ihre Achtung vor der vermittelnden Macht zu beweiſen, 
indem ſie zuvorkommend 82 540 anderen Wege der Ver⸗ 
mittelung andeutet, in deren be immter und deutlicher An⸗ 
nahme durch Dänemark fie eine zur Einſtellung der Feinde 
ſeligkeiten hinreichende . einer endlichen Löſung erken⸗ 
nen würde. Sie bezeichnet hiermit als ſolche, neben dem 
Erſatz der Kriegskoſten, die beiden bereits im vergangenen 
Sommer von Lord Palmerſton empfohlenen Vorſchläge hin⸗ 
ſichtlich der künftigen politiſchen Stellung Schleswigs, näm⸗ 
lich entweder eine Theilung Schleswigs gemäß der Natio- 
nalität der Einwohner, oder die Fortdauer der jetzigen Ver⸗ 
bindung Schleswigs mit Holſtein, jedoch ohne Aufnahme des 
erſteren in das deutſche Reich, deſſen Verfaſſung alsdann 
für Holſtein anerkannt werden müßte, während von Seiten 
Deutſchlands die definitive Regelung des VBerhältniffes zu 
Schleswig in einer Ausnahme 7 der Beſtimmung des $ 2 
der Reichs verfaſſung d rde. — Ich erſuche Sie, 
Herr Geſandter, den Inhal * Schreibens zur Kenntniß 
des Miniſters der vermittelnden Macht zu bringen und ihm 
auf Begehren Abſchrift und Ueberſetzung zukommen zu laſſen. 
Ich habe die Ehre ꝛc. (gez.) Gagern. (d. P. A. 3.) 
Frankfurt a. M., 24. Juli. Endlich iſt das letzte 
Bollwerk des badiſchen Aufſtandes, die Feſtung Ra⸗ 
ſtatt, gottlob ohne weiteres Blutvergießen gefallen; ge⸗ 
ſtern Nachmittag hat die Beſatzung ſich auf Gnade 
und Ungnade ergeben. Seit der Rückkehr der beiden 
Offiziere, welche fie, um ſich von der wahren Lage der 
inge zu überzeugen, mit Genehmigung des Generals 
v. d. Gräben ins Oberland geſandt, war bie Stim⸗ 
mung umgeſchlagen. Die Bürgerſchaft und die In⸗ 
fanterie, ſchon feit längerer Zeit zur Uebergabe geneigt, 
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machte ihre Forderung mit erneutem Nachdruck gel⸗ 
tend. Nochmals kam es innerhalb der Feſtung ſelbſt 
zum Kampfe, die Artillerie, bisher für unbedingte Fort⸗ 
ſetzung der hartnäckigſten Vertheidigung, ſchlug ſich, 


nachdem jede Hoffnung auf Entſatz geſchwunden, auf 


die Seite der Bürger, die fremden Abenteurer ſtanden 
allein und wurden bald überwältigt. Es galt jetzt, 
möglichſt günſtige Bedingungen zu erreichen. Schon 
vorgeſtern Mittag wurde Major Hinderſin aus ſeiner 
Gefangenſchaft in der Feſtung entlaſſen und traf, von 
ſeinen Waffengefährten freudig empfangen, wohlbehal⸗ 
ten im Lager ein. Unmittelbar nach dieſem Akt des 
Entgegenkommens wurden die eigentlichen Unterhand⸗ 
lungen eröffnet. Der erſte Parlamentair verlangte 
freien Abzug für die geſammte Garniſon, um nach 
Amerika eingeſchifft zu werden; das Geſuch wurde un⸗ 
bedingt abgeſchlagen. Ein zweiter Parlamentair be⸗ 
dang Amneſtie für den inländiſchen Theil der Beſatzung; 
auch diefe Zumuthung wurde ak gelehnt, und Uebergabe 
auf Gnade und Ungnade, ohne alle Bedingungen, ver⸗ 
langt. Nochmals entſpann ſich ein letzter Kampf un⸗ 
ter der Beſatzung; das Reſultat war, daß geſtern Mit⸗ 
tag um 1 Uhr die Feſtung die weiße Fahne aufpflanzte. 
Kurz nach 4 Uhr zogen die preußiſchen Truppen mit 
klingendem Spiele durch das Karlsruher Thor in Ra: 
ftatt ein, die Beſatzung verließ die Stadt, legte auf 
dem Exerzierplatze die Waffen nieder und wurde einſt⸗ 
weilen kriegsgefangen in die äußeren Kaſematten ge⸗ 
führt. — Vorgeſtern Nachmittag hat Hecker Straß⸗ 
burg verlaſſen, um Deutſchland und Europa wahr⸗ 
ſcheinlich für immer den Rücken zu wenden und nach 
Amerika zurückzukehren. Ich habe die Nachricht von 
einem eben aus Straßburg zurückkommenden Freunde, 
der, ohne ſich zu den politiſchen Anſichten Heckers zu 
bekennen, ſeit den gemeinſchaftlichen Univerſitätsjahren 
mit ihm befreundet geweſen und in fortwährender Ver⸗ 
bindung mit ihm geblieben iſt. Die vertraute Natur 
ihrer Berührungen und Geſpräche geſtattet weitläufi⸗ 
gere Mittheilungen nicht. Nur hat mein Gewährs— 
mann die feſte Ueberzeugung gewonnen, daß eine Ab⸗ 
ſicht, ſich an den Ereigniffen in Baden oder an etwai⸗ 
gen weiteren Plänen der Revolution zu betheiligen, der 
Reiſe Heckers nach Europa vollſtändig fremd geweſen 
iſt; er hat von allen dieſen Sachen mit dem gründ⸗ 
lichſten Ekel geſprochen. Sein Aufenthalt in Straß⸗ 
burg war ſehr peinlich. Die Ueberwachung der: Polis 
zei ging ſo weit, daß, als er mit jenem Freunde eine 
Spazierfahrt in die nächſte Umgebung machen wollte, 
auf dem Bode des gemietheten Wagens ſich ein vers 
kleideter Polizei⸗-Agent eingefunden hatte. Nur in den 
allerletzten Tagen hat dieſe Fürſorge etwas nachgelaſ— 
ſen, und als Hecker in den Eilwagen ſtieg, der ihn 
zurück nach Paris trägt, waren nur in einiger Entfer⸗ 
nung zwei aufmerkſame Beobachter zu bemerken. 
Hecker iſt eine kräftige excentriſche, aber im Grunde 
edle Natur. Möge die neue Welt ihm Ruhe und 
Frieden geben. — General-Lieutenant v. Holleben 
iſt zum Gouverneur von Raſtatt ernannt. Die 
Bürger ſind voll Jubel über die Befreiung von einem 
nicht mehr zu ertragenden Terrorismus. N 
Frankfurt a. M., 24. Juli. Einem Gerücht zu⸗ 
folge, welches ich nicht zu verbürgen vermag, wenn 
ſchon man ſich, um es zu beglaubigen, auf Mitthei⸗ 
lungen beruft, die unmittelbar aus Bad Gaſtein hier 
eingetroffen ſein ſollen, dürfte die Rückkehr des 
Erzherzogs Reichsverweſers nach Frankfurt im 
Verlaufe der nächſten 14 Tage zu erwarten ſein. So⸗ 
gar wird mit Hinſicht auf dieſes Gerücht uns das alte 
Mährchen wieder aufgetiſcht, es werde Höchſtderſelbe 
einen Reichstag berufen, der ſich Ende Auguſt dem 
desfallſigen Einberufungsſchreiben nach verſammeln ſolle. 
(D. Ref.) 
München, 20. Juli. [Der Erlaß des Minis 
ſter-Präſidenten Grafen Brandenburg an 
den Legationsrath von Kamptz.] Die Neue 
Münchener Ztg. vom 17ten enthält wieder einen län⸗ 
geren Artikel „über Baierns Haltung in der deutſchen 
Verfaſſungsfrage“, in welchem, wie neuerlich in meh— 
reren Organen der ſogenannten großdeutſchen Partei, 
zu deduciren verſucht wird, daß die proviſoriſche Cen⸗ 
tralgewalt noch fortbeſtehe, da ſie durch Bundesbeſchluß 
vom 12. Juli v. J. von ſämmtlichen deutſchen Regie: 
rungen gegründet ſei und alſo auch nur durch einſtim⸗ 
migen Beſchluß ſämmtlicher Regierungen aufgehoben 
werden könne. Je beſtechender dieſe ſcheinbar ſo ein⸗ 
fache Logik iſt, deſto mehr ſcheint es mir von Werth, 
Ihnen, um auch den entgegengeſetzten, hauptſächlich 
von der preußiſchen Regierung feſtgehaltenen Stand⸗ 
punkt recht klar hervortreten zu laſſen, anliegend einen 
Erlaß des Miniſter-Präſidenten Grafen 
Brandenburg an den wirklichen Legations-Rath 
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von Kamptz vom 22ſten v. M. mitzutheilen, worin 


unumwunden ausgeſprochen iſt, daß und warum die 
preußiſche Regierung die proviſoriſche Centralgewalt 
nicht mehr anerkennen kann und deshalb jede Ge⸗ 
ſchäftsbeziehung mit derſelben abgebrochen hat. Das 
ee Aktenſtück lautet: blies 
„Ew. Hochwohlgeboren erhalt urch mein 
Schreiben de u Vene Frankfurt = delaſſen und ſich 


nach Hamburg zu begeben, um die Stelle eines Geſchäfts⸗ 
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trägers bei den großherzogl. mecklenburgiſchen Höfen und 
den Hanſeſtädten, wozu Se. Maj. der König Sie beſtimmt 
haben, nunmehr definitiv anzutreten. Ich habe darin ſchon 
erwähnt, daß die dermalige Stellung der bisherigen provi⸗ 
ſoriſchen Centralgewalt und die Lage der deutſchen Verhält⸗ 
niffe eine fernere Vertretung der königlichen Regierung bei 
derſelben nicht mehr erforderlich macht; ich will indeß nicht 
unterlaſſen, mich bei dieſer Gelegenheit noch einmal offen 
über die Stellung der königlichen Regierung und ihr Ber: 
halten zu der Centralgewalt auszuſprechon, damit Ew. 
Hochwohlgeboren im Stande fein mögen, etwaigen Miß⸗ 
deutungen oder falſchen Auffaſſungen entgegenzutreten. — 
Die Stellung des Reichsverweſers, als Inhabers der pro⸗ 
viſoriſchen Centralgewalt, beruht auf zwei Grundlagen, bes 
ren Zuſammenwirken allein ihm die Autorität verleihen 
konnte, welche er bisher in Deutſchland geübt hat; dem 
Beſchluß der Nationalverſammlung vom 28. Juni v. J. und 
der daraus hervorgegangenen Wahl Sr. kaiſerl. Hoheit des 
Erzherzogs Johann einerſeits, und dem Veſchluß des Bun⸗ 
destages vom 12. Juli o. J. und der dadurch geſchehenen 
Uebertragung der früheren Befugniſſe des Bundestages an⸗ 
dererſeits. Der letzte Beſchluß iſt weſentlich als eine Zu⸗ 
ſtimmung der Reg'erungen zu erſterem anzuſehen, und beide 
können nicht außer Zuſammenhang miteinander gedacht wer⸗ 
den. Die ganze Inſtitution der Centralgewalt ſetzt die Na⸗ 
tionalverſammlung voraus und hat ihre praktiſche Bedeu⸗ 
tung, wie ihre rechtliche Begründung weſentlich in der Be⸗ 
ziehung auf dieſelbe. Wenn daher in der letzteren Zeit viel⸗ 
fach die Anſicht ausgeſprochen worden, daß auch nach dem 
Aufhören der Natlonalverſammlung die Fortdauer der Cen⸗ 
tralgewalt nicht in Frage geſtellt erſcheine, weil die letztere 
ihren Urſprung zugleich im Bundestage gehabt und die 
Uebertragung der Befugniſſe des letzteren nicht erloſchen ſei, 
fo kann die königliche Regſerung dies nicht als begründet 
anerkennen. — Dieſe Anſicht ſcheint auch von der Central⸗ 
gewalt ſelbſt, wenigſtens bis vor Kurzem, nicht geheilt wor⸗ 
den zu fein, Denn eine ſolche auf Grand des Bundestags- 
beſchluſſes eingenommene, von der Nationalverſammlung 
unabhängige Stellung würde ſie in Stand geſetzt haben, 
die — nach der Abberufung der öſterreichiſchen, preußlſchen, 
ſächſiſchen, hannöveriſchen und baieriſchen Deputirten — 
faktiſch ſchon vorhandene Auflöſung der Nationalverſamm⸗ 
lung auch rechtlich und formell auszuſprechen. Die Cen⸗ 
tralgewalt hat aber wiederholt die Unmöglichkeit eines 
ſolchen Schrittes hervorgehoben; ſie iſt mit der National⸗ 
verſammlung, ſo lange dieſelbe in Frankfurt weilte, in 
fortwährendem offiziellen Verkehr durch ihre verantwortli⸗ 
chen Miniſter geblieben, und hat dadurch gezeigt, daß 
ſie ihre Funktion nicht als unabhängig ven derſelben 
auffaſſen wolle oder könne. Wir können nicht um⸗ 
hin, anzuerkennen, daß dies Verfahren im Einklang mit der 
Stellung war, welche die Centralgewalt in ihrer ganzen 
bisherigen Wirkſamkeit der National⸗Verſammlung gegenüber 
eingenommen hatte, deren Beſchtüſſe fie einfach als Geſetze 
verkündete, wozu ſie durch das Geſetz vom 28. Juni v. J. 
um ſo weniger verpflichtet war, als ein ausdrücklich darauf 
gerichteter Antrag von der Verfammlüng abgelehnt worden 
war. Wir müſſen aber auch behaupten, daß ſie dadurch 
ſich ſelbſt in die Unmöglichkeit geſetzt hat, ihre Function un⸗ 
abhängig von der Exiſtenz der National-Verſammlung und 
geſtützt auf den Beſchluß des Bundestages fortzuführen. 
Die königliche Regierung iſt auch ſchon damals der Anſicht 
geweſen, daß auch die durch den Reichsverweſer formell aus⸗ 
geſprochene Luflöſung der National-Verſammlung die Nies 
derlegung ſeines Amtes und die Zurückgabe ſeiner Gewalt 
in die Hände der Regierungen zur unmittelbaren und noth⸗ 
wendigen Folge haben müſſe. Denn wie man auch über den 
Urſprung der Berechtigung der Centralgewalt theoretiſch 
denken möge, ſo iſt doch einleuchtend, daß jedenfalls die 
Wirkſamkeit derſelben und die Ausübung ihrer Befugniſſe 
durch den von den Regierungen anerkannten Beſchluß vom 
28, Juni an Bedingungen geknüpft iſt, welche die Exiſtenz 
der National⸗Verſammlung vorausſetzen und eine ſelbſtſtän⸗ 
dige Action ohne Letztere unmöglich machen. Während der 
Art. 4 jenes Beſchluſſes für die Entſcheidungen über Krieg 
und Frieden und die Beziehungen zu den auswärtigen Mäch⸗ 
ten das Einverſtändniß der National⸗Verſammlung fordert, 
ſchreibt Art. 6 vor: „daß der Reichsverweſer ſeine Gewalt 
durch von ihm ernannte, der National⸗Verſammlung verant⸗ 
wortliche Miniſter ausübe, und daß alle Anordnungen deſ⸗ 
ſelben zu ihrer Gültigkeit der Gegenzeichnung wenigſtens eis 
nes verantwortlichen Miniſters bedürfen.“ Es iſt nun eben 
ſo wenig einzuſehen, wie nach dem Aufhören der National⸗ 
Verſammlung noch Miniſter, deren Verantwortlichkeit aus⸗ 
drücklich an die Verſammlung geknüpft iſt, beſtehen können, 
als wie ohne deren Beſtehen die Anordnungen der Central⸗ 
gewalt den zu ihrer Gültigkeit vorgeſchriebenen Bedingungen 
entſprechen ſollen. Die Thätigkeit der Centralgewalt kann 
nicht ohne Rückſicht auf dieſe Bedingungen ausgeübt wer⸗ 
den; fie iſt alſo an die Exiſtenz der National⸗Verſammlung 
gebunden und mit dieſer als erloſchen zu betrachten. Dieſer 
Sachverhalt bildet zugleich die Vorausſetzung des angezoge⸗ 
nen Bundes⸗Beſchluſſes vom 12. Juli v. J. Es wäre eine 
Täuſchung, wenn man denſelben ohne dieſen Zuſammenhang 
betrachten wollte. Er gab zu der Wahl Sr. kaiſerlichen 
Hoheit des Erzherzogs die Zuſtimmung der Regierungen 
und der ganzen Inſtitution der Centralgewalt die Sanction 
der zu Recht beſtehenden Autorität des Bundes eben in 
Bezug auf die National: Verſammlung, deren Eriſtenz in 
demſelben vorausgeſetzt wird. Mit dem Wegfall dieſer Vor⸗ 
ausfegungen verliert jener Bundesbeſchluß zugleich feine Be⸗ 
deutung und kann nicht ferner die Grundlage für die Wirk⸗ 
ſamkeit der Centralgewalt abgeben, Wer die Geſchichte des 
vergangenen Jahres unbefangen betrachtet, wird der königli⸗ 
chen Regierung das Zeugniß geben, daß fie, fo lange die Central⸗ 
gewalt ihren vollen rechtlichen Beſtand hatte, dieſelbe in 
vollem Maaße und wenigſtens eben ſo ſehr, wie irgend eine 
andere deutſche Regierung, unterſtützt und ihr alle erforder⸗ 
liche Mittel zur Verfügung geſtellt hat, und daß das Be⸗ 
ſtehen derſelben hauptſächlich durch dieſe oft ſelbſtverleug⸗ 
nende Unterftügung der königlichen Regierung geſichert wor⸗ 
den iſt. Je mehr ſie ſich deſſen bewußt iſt, um ſo mehr 
muß ſie ſich jest zu der Erklärung berechtigt halten, daß, 
nachdem der Centralgewalt die Bedingungen ihrer Wirkſam⸗ 
keit und die Vorausſetzungen ee eigenthümlichen Stellung 
entzogen find, fie derfelben keinerlei Befugniſſe mehr zuge: 
ſtehen und ſich den Anordnungen derſelben nicht mehr un⸗ 
terziehen kann. Wenn die königliche Regierung dies bis her 
nicht in entſchiedener Weiſe ausgeſprochen hat, ſo iſt dies 


fo fi 
hauptſächlich dem Wunſche zuzuschreiben, daß der Rücktritt 
Sr. kaiſerlichen Se ni Reichsverweſers, 
wozu Hochderſelbe ſchon am Ende März d. J. die Abſicht 
ausgeſprochen hatte, mit allen der hohen Würde deſſelben 


ſchuldigen Rückſi L ben 
möge. Dieſen Wunſch hegt ſie fortwährend und ſie über⸗ 
läßt es vertrauensvoll der Weisheit Sr. kaiſerl. Hoheit, die 
Seiner Würde und der Lage der Dinge angemeſſenen Ent⸗ 
ſchlüſſe zu faſſen. Ew. Hochwohlgeboren werden in Vor⸗ 
ſtehendem hinreichende Anhaltspunkte finden, um in Ihren 
Ueußerungen auch gegen die Vertreter anderer deutſcher 
Regierungen die Gründe des Aufhörens Ihrer Wirkſamkeit 
in Frankfurt a. M. zu motiviren und die Stellung der 
königlichen Regierung klar zu machen. Berlin, 22. Juni 
1840. (gez.) Graf v. Brandenburg.“ — An den königli⸗ 
chen wirklichen Legations⸗Rath ꝛc. ꝛc. Herrn von Kamptz, 
Hochwohlgeboren zu Frankfurt a. M. E 

Die N. Münch. Ztg. berichtet: „Wie wir verneh⸗ 
men, hat Preußen laut Art, IX. der Waffenſtill⸗ 
ſtandskonvention auch die baieriſche Regie- 
rung zu derſelben aufgefordert. Wir ſind in den 
Stand geſetzt, hierauf zu bemerken, daß die baieriſche 
Regierung ſowohl aus formellen, wie materiellen 
Gründen dieſe Aufforderung abſchläglich beant⸗ 
worten zu müſſen glaubte. Aus formellen Grün⸗ 
den, weil die Centralgewalt, als allein berechtigt zum 
Abſchluſſe eines Waffenſtillſtandes mit Dänemark, von 
Preußen gänzlich umgangen worden iſt; aus materiellen 
Gründen hauptſächlich deshalb, weil gerade die Rechte 
der Herzogthümer, das ungetheilte Beiſammenbleiben 
derſelben, durch den zwiſchen den Kronen Preußen und 
Dänemark abgeſchloſſenen Waffenſtillſtand gänzlich un⸗ 
beachtet geblieben, ja verletzt worden ſind. Was die 
königl. baieriſche Brigade betrifft, welche an dem Kampf 
gegen die Dänen ſo rühmlichen Antheil genommen, ſo 
wird dieſelbe, ſicherm Vernehmen nach, zurückgezo— 
gen werden, um nicht bei längerem Verbleiben in den 
Herzogthümern in den unlieben Fall zu gerathen, gegen 
die Herzogthümer für die Durchführung des Waffen⸗ 
ſtillſtandes ſich verwenden laſſen zu müſſen, ſowie an⸗ 
dererſeits, um nicht Verwickelungen mit Preußen und 
anderen deutſchen Staaten herbeizuführen, welche die 
bajeriſche Regierung weder vor ihrem eigenen Lande, 
noch im Intereſſe Deutſchlands zu verantworten ge⸗ 
willt fein dürfte. — Was den von mehreren nord: 
deutſchen Blättern gemeldeten Uebertritt des k. baſer. 
Oberſtlieutenant v. d. Tann in die Dienſte der Her⸗ 
zogthümer betrifft, ſo können wir demſelben bis jetzt 
direkt widerſprechen.“ a 

Stuttgart, 22. Juli. [Die auswärtige Po- 
litik]! unſerer Regierung liegt nun klar am Tage. 
Das Miniſterium hat ſich ausgeſprochen, nachdem es 
lange Zeit allen Gerüchten und Vermuthungen Raum 
gegeben. Aber auch diesmal ſind wir nicht klüger, 
denn zuvor. Denn wir wiſſen nur ſo viel, daß wir 
nichts wiſſen. Im Stillen zwar wird der öſterreichiſch⸗ 
bairiſch⸗würtembergiſche Knoten immer enger zuſammen⸗ 


gezogen, aber zu einem Reſultate iſt man bis jetzt noch 


nicht gelangt, und da man den Abſchluß nicht wird 
finden können, fo ſoll ein Faktor entſcheiden, durch deſ⸗ 
ſen Anrufung man ſich die Krone des Konſtitutiona⸗ 
lismus um das Haupt ſchlingt. Man verwahrt ſich 
gegen jede Unterhandlung mit Preußen, die ein preuß. 
geh. Rath Bally angeknüpft haben ſoll, da dieſer in 
den Intereſſen der Centralgewalt hier geweſen, und 
ſpricht dagegen offen die Anſicht aus, daß es ſowohl 
im Intereſſe Süddeutſchlands, als ganz Deutſchlands 
liegen würde, wenn ſich Würtemberg und Baiern ver⸗ 
ſtändigten, aber Würtemberg werde weder mit Baiern, 
noch mit Preußen, noch mit irgend einem Staate 
Deutſchlands eine Verbindung eingehen, ohne die Zus 
ſtimmung der Volksvertretung eingeholt zu haben. 
Daneben erhalten wir die Zuſicherung, daß die wür⸗ 
tembergiſche Regierung es für ihre Pflicht erachte, die 
deutſche Angelegenheit nicht aus den Augen zu verlie⸗ 
ren. Und mit dieſem Troſte, den man dem Volke 
giebt, mit dieſer Erklärung, die jedes Gerücht niederz 
ſchlägt, reſervirt ſich die Regierung die Möglichkeit, 
dann erſt zu entſcheiden, welche Stellung Würtemberg 
im Staatenbunde Deutſchlands einnehmen wolle, wenn 
es ihr konvenirt, dieſe Frage der Kammer vorzulegen. 
Und dieſe Kammer wiederum wird aus miniſteriellen 
Potenzen zuſammengeſetzt ſein, da die Regierung in der 
letzten Zeit durch die badiſchen Ereigniſſe unendlich gez 
wonnen hat, und ſomit nur ihr eigen Fleiſch in die 
Kammer bringt. Die Intelligenz wird ſich dem näch⸗ 
ſten Landtage entziehen oder von den Wählern des⸗ 
avouirt werden, da fie diesmal nur nach dem Nächſt⸗ 
liegenden greifen, das ſich ihnen maſſenhaft bietet. 
Würtemberg will nun einmal feinen. iſolirten Weg ge: 
hen, es will eine beſondere Konſtitution, und fo. wenig 
die Demokraten von einer ſolchen hoffen, da der mi⸗ 


niſterielle Einfluß gar zu ſtark zu werden droht, ſo noch unerwieſen, welche Führung dieſes Ungl 
ſchließen fie ſich doch dieſer letzten Hoffnung einer urſacht hat. — Die Ausſchüſſe unſerer Con 


demokratiſchen Färbung der Charte weit freudiger 
an, als einer oktroyirten, da fie auch das koſt⸗ 


ten und ehrenvollen Formen umgeben fein | von Moment 
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Würtemberg und ſeine Miniſter haben das enormſte 
Glück gehabt; Süddeutſchland genießt mit ihm die 
Früchte ſeines Verhaltens; aber der Moment, wo eine 
Einheit Deutſchlands noch zu ermöglichen geweſen, iſt 
vorüber. So klein mein Vaterland iſt, es giebt den 
Anſtoß zum Bruch zwiſchen Süd und Nord, 
den nicht ſo leicht der ruhige Gang der Ereigniſſe wird 
heilen können, den nur ein deutſcher, ein europäiſcher 
Krieg aufhebt — und dazu iſt keine Ausſicht. Wir 
ſchließen uns lieber an Oeſterreich, an Baiern an — 
liebäugeln mit dem Katholizismus, hinter dem jetzt die 
ruſſiſche Gewaltherrſchaft ſteht und der wir dann dop⸗ 
pelt verbunden find? — durch Verwandtſchaft wie 
Bündniß. Wir Schwaben denken nur an's Nächſte, 
leben für den Moment und laſſen Gott für's Weitere 
ſorgen. Das wird ſich rächen bis in's tauſendſte Glied, 
und die Enkel werden den Eltern fluchen, die nur an 
ſich gedachten. ; (D. R.) 


Mannheim, 23. Juni. Mit Schrecken vernahm 
man unlängſt die Nachricht, daß der Fürſt von Thurn 
und Taxis ſein Hauptquartier nach Mannheim zu ver⸗ 
legen gedenke, mit Freude hingegen die Gewißheit, daß 
dies auf Veranlaſſung des Prinzen von Preußen un⸗ 
terbleiben würde. Dieſer Umſtand und der unverhoh— 
lene Vorzug, der den preußiſchen Truppen hier den 
bairiſchen gegenüber gezollt wird, erweckte eine Eifer⸗ 
ſucht unter den letzteren, die ſich geſtern Abend von 8 
bis etwa 11 Uhr an verſchiedenen Plätzen der Stadt 
durch Händel und einzelne Schlägereien Luft machte. 
Vor der Hauptwache geriethen die Baiern unter ſich 
in Streit und zwar der Art, daß der wachthabende 
preußiſche Offizier ſich genöthigt ſah, einen von ihnen 
verhaften zu laſſen. Plötzlich einig, verlangten nun 
die Baiern die Freigebung ihres gefangenen Kameras 
den mit ſo drohendem Ungeſtüm, daß mit gefälltem 
Bajonnet gegen ſie eingeſchritten werden mußte. Nur 
ſo räumten ſie den Platz. (K. Z.) 


Mainz, 23. Juli. Die Anhänger der Piusvereine 
in Rheinheſſen und Naſſau hielten geſtern auf dem 
Johannisberge eine große Verſammlung, um die Mit⸗ 
tel zu berathen, mit welchen die gottloſe Schulreform 
abgewendet werden könne. Die Trennung der Schule 
von der Kirche, die, wenn wir nicht irren, durch Ein⸗ 
führung der Kommunalſchulen im Naſſauiſchon dort 
zum Theil ins Leben getreten iſt, war der Hauptge⸗ 
genſtand, der auf der Verſammlung zur Sprache kom⸗ 
men ſollte, und einige Hauptführer der Ultramontanen 
hatten auch ſchon das Wort ergriffen, als plötzlich eine 
Schaar junger Leute die Gläubigen ſtörte und unter 
dieſen eine Verwirrung anrichtete, die einer gewaltigen 
Prügelei ſehr ähnlich geſehen haben ſoll. Mit einem 
Worte, die Verſammlung konnte das vorgeſteckte Ziel 
nicht mehr verfolgen, ſondern löſte ſich auf, und viele 
Mitglieder flohen eiligſt davon, um den Streichen zu 
entgehen, die ihnen zugedacht waren. (Fr. J.) 


Neuſtadt a. d. H., 23. Juli. So eben wurde 
Bürgermeiſter Kolb von Speyer, Abgeordneter zum 
Parlamente, wie der aufgelöſten baieriſchen Kam⸗ 
mer, als Verhafteter durch Neuſtadt nach Zweibrücken 
transportirt. 5 


Hamburg, 24. Juli. [Eintrauriges Ereigniß! 
haben wir zu melden; auf der Dftfee iſt das ſchöne 
mecklenburgiſche Dampfſchiff Friedrich Franz II. durch 
Colliſion mit dem Dampfſchiffe Lübeck total verun⸗ 
glückt. Dieſes Dampfboot war mit vorzüglicher 
Sorgfalt und großem Koſtenaufwand gebaut; es machte 
ſeine erſte Tour zwiſchen Wismar und Kopenhagen und 
man glaubte, daß es dieſelbe binnen 9 bis 10 Stun⸗ 
den würde zurücklegen können. Nachmittags 4 Uhr 
hatte es Wismar verlaſſen, nach 11 Uhr, im Angeſicht 
der Küſte von Fehmarn, ſtieß der „Franz II.“ mit dem 
Dampfer „Lübeck“ zuſammen und zwar ſo furchtbar, 
daß das erſtgenannte Schiff ſämmtliche Güter und zwei 
Paſſagiere (ein Herr und eine Dame, erſterer ein 
Schwede), den Untergang in der Oſtſee fanden. Au⸗ 
genzeugen ſchildern die Scene als entſetzlich. Auch der 
„Lübeck“ wäre verloren geweſen, hätte nicht der Ma⸗ 
ſchiniſt das Schiff im Augenblick der höchſten Gefahr 
zum Stillſtande gebracht. Mannſchaft und Paſſagiere 
des „Franz II.“ retteten ſich in die Böte des Lübeck, 
Der Kapitän iſt verhaftet worden (fo wird uns wenig; 


ſtens von glaubwürdiger Seite mitgetheilt), at er 


ſtitu a nte 
beſon⸗ 


find in fortdauernder, angeſtrengten Thätigkeit; 
ders der Ausſchuß für das Juſtizweſen ! 


barſte Geſchenk nicht wollen, wenn es aus Königs Hand ihm zu Gute kommenden Vorarbeiten in den Stand 


kommt. Die Konſtitutfonellen andererfeits haben ſich 
fo ſehr in der Reichsverfaſſung verbiſſen, daß fie um 
keinen Preis, davon loslaſſen würden, und wäre auch 
die Zukunft dadurch in Frage geſtellt. Die Mittelmäßig⸗ 
keit iſt unſerer Kammer garantirt, und mit dieſer Mit⸗ 
telmäßigkeit ſchafft man eine neue Charte, 
Mittelmäßigkeit geſtaltet man die inneren 
e gelt die Verhältniſſe nach Außen. 
mers hat bis hierher ausgereicht. Das Aufſchſeben 


1 Ar umfangreicher Geſetze 
hat Weiſung gegeben, daß den f 
zur re del 85 Verfaſſungswecke angehö⸗ 
renden Geſetze nöthige Auskunft von den betreffenden 
mit dieſer Behörden ertheilt werde. 
0 Zuſtände, tes auf die Mittheilung 
Die Politik Rö ⸗ 
laufen. f i ( 


Sur ine Reihe wid: 
eſetzt ſein, binnen wenigen Wochen eine | 
gelegt fi s vorzulegen. Der Senat 


Ausſchüſſen jede ihnen 


— Eine Antwort des Sena⸗ 
des Beſchluſſes der konſtitui⸗ 
18. d. M. iſt nicht einge⸗ 

W. 3) 


renden Verſammlung vom 


zu Moment iſt günſtig für ihn geweſen. 


| 


wird durch die | 


Der bſterreichiſchs 
Staatenbund 


Schleswig⸗Holſteinſche Angel 
Aus Nord⸗Schleswig, 27. Juli. 
daß v. d. Tann geſtern nach Süden, 
es hieß, eiligſt nach München reiſte, und daß die 
Baiern ihren Marſch mitten durch das Land machen. 
Die Preußen ſollen dem Vernehmen nach ihren Weg 
auf der Hauptſtraße durch die Städte an der Oſtſeite 
nehmen. Die Stimmung im Norden wie im Süden 
Schleswig⸗Holſteins iſt tief gebeugt, aber entſchloſſen. 
Der Aufruf der Statthalterſchaft zur ausgedehnteſten 
Bewaffnung tönte in aller Herzen wieder; — aus 
der kleinen Stadt Tondern ſind ſogleich 70 rüſtige 
Freiwillige nach Rendsburg gezogen, die übrigen Di⸗ 
ſtrikte, auch im Norden, werden folgen. — In der 
Statthalterſchaft find zwiſchen Graf Revent⸗ 
low und Advokat Beſeler auch über die demnächſt 
zu ergreifenden Mittel Meinungsverſchiedenheiten aus⸗ 
gebrochen. Erſterer, ein thatkräftiger Mann, will mit 
aller Entſchiedenheit, die ihm zu Gebote ſteht, auftre⸗ 
ten; er iſt ein durch und durch ehrenhafter, chevaleres⸗ 
ker Charakter und hat bei mehrfachen Gelegenheiten 
nach Verkündung der Waffenſtillſtands-Konvention und 
der Friedenspräliminarien geäußert, daß er nöthigenfalls 
bereit ſei, mit ſeinem Leben für die Rechte der Her⸗ 
zogthümer einzuſtehen; anders iſt es mit Hrn. Beſe⸗ 
ler; dieſem hat bereits die deutſche Nation die Ehren⸗ 
renhaftigkeit au die Exiſtenz * eine Sammlung 
in früheren Jahren garantirt, es ſcheint ſeine Geſin⸗ 
115 für Schleswig⸗Holſtein und e jetzt 2 
das möglich Erreichbare gerichtet zu fein. (D. Ref.) 

Schleswig, 23. Juli. In der heutigen, 158ſten 
Sitzung der ſchleswig⸗holſteiniſchen Landes-Verſamm⸗ 
lung theilte der Präſident derſelben mit, daß in der 
geſtrigen geheimen 157ſten Sitzung unter andern fol⸗ 
gende Beſchlüſſe von der Landes-Verſammlung gefaßt 
wären: 

1) daß die fakultative Verwendung, welche dem 
Departement des Kriegsweſens in Betreff der durch 
das ordinäre Budget und den außerordentlichen Kredit 
von 4 Mill. Mark für die Kriegsrüſtung und Krieg⸗ 
führung bewilligten Summen zugeſtanden worden, auf 
die zur vorſchußweiſen Verpflegung der Reichstruppen 
beſtimmten 4½ Mill. Mark miterſtreckt werde; 2) daß 
gegen die Statthalterſchaft die Erwartung auszuſpre⸗ 
chen ſei, daß dieſelbe nach Maßgabe der gefahrvollen 
Lage des Landes die erforderlichen Veranſtaltungen 
zur Vermehrung der Wehrkräfte treffen werde, und 
3) daß die Statthalterſchaft ſich für dringliche Fälle 
der nachträglichen Zuſtimmung der Landes⸗Verſamm⸗ 
lung verſichert halten könne. 

In Folge des Beſchluſſes der Verſammlung erſuchte 
der Präfident den Sekretair, dieſe Beſchlüſſe in das 
Protokoll aufzunehmen. 

Eine Anſprache der Statthalterſchaft vom 20. d. 
lautet wie folgt: „Es ſteht zu erwarten, daß die preu⸗ 
ßiſchen und andern deutſchen Truppen ſich vorläufig 
hinter die Linie Flensburg-Tondern zurückziehen wer⸗ 
den. Sind die Herzogthümer auch ſchwer durch dieſe 
plötzliche rückgängige Bewegung betroffen, fo hegt doch 
die Statthalterſchaft der Herzogthümer das feſte Ver⸗ 
trauen zu dem rechtlichen und ehrenhaften Sinne der 
Schleswig⸗Holſteiner, daß ſie die Umſtände richtig 
würdigen und ſich durch das Gefühl des augenblick⸗ 
lichen Schmerzes nicht werden hinreißen laſſen, unge⸗ 
recht gegen Andere zu ſein; ſie erwartet namentlich, 
daß ſie die königl. preußiſchen oder ſonſtigen verbünde⸗ 
ten Truppen, welche ſich der rückgängigen Bewegung 
anſchließen, ſo bei ſich aufnehmen und verpflegen wer⸗ 
den, wie es die Gaſtfreundſchaft gegen Diejenigen ver⸗ 
langt, welche ihr Blut für . — e zu ver⸗ 
gießen bereit waren und Ber En vergoſſen haben. 
Sie find Deutſche wie wir, . von der Hoffnung, 
daß es gelingen erde, BER auch nach ſchweren Reis 
den, Deutſchlands ir 0 und Größe zu begründen, 
ſie beklagen nicht 5 ; s mir den gebotenen Rück⸗ 
marſch. Durch Rs 9 Haltung gegen die verbünde⸗ 
222 Krieger wird leder Schleswig» Holſteiner ſich ſelbſt 
uch Deutſchland ehren.“ 

200% 24. Juli. Auf morgen iſt hier Quar⸗ 
tier für 5000 ann Reichstruppen angeſagt; es wird 
alſo Ernſt mit dem Abmarſch. (. C.) 
g Oeſterreich. . 
8 Wien, 25. ir (Ein dete rtzretter Ar⸗ 
tikel der Grätzer Ztg. — Ankunft des Kom⸗ 
mandanten der Feſtung Arad. — Metter⸗ 
nich's Gehirnleiden. — Perſonalien.] Ein 
Artikel der Gräter Zeitung, der e aus ſehr un⸗ 
terrichteter Quelle geftoſſen it, . . endlich unum⸗ 
wunden aus, was jeder ee e ſchon im April 
verfloſſenen Jahres n belſcheinen der erſten 
oktroyirten Vetfaſſungs e * eld hergeſagt hat und 
das nur von Oberſlächlichen gelkugnet werden konnte. 
Kalſerſtaat kann nur als 
eine wirkliche Volks freiheit ge: 
mit der föderativen Baſis wird ihm 
igentliche kouſtitutlonelle Charakter 
Cortſetzung in der Beilage.) 


Mit zwei Beilagen. 


nbeiten. 
ir erfahren, 
und zwar, wie 


nießen und 
auch der e 
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Erſte Beilage zu 12 173 der Breslauer Zeitung. 


Sonnabend den 28 Juli 1849. 


rs. ͤ f——.. ‚—:T ouͤt ͤ:yut ! .. . 


| Fortſetzung.) 
entzogen. Die mächtigen Kräfte widerſtrebender Na⸗ 
tienalitäten müſſen im Einheitsſtaate gebändigt werden 
und ſolche X ändigung kann wohl nur einer ſtarken 
Centralregſerung gelingen, die fortan als die Haupt: 
ſache beicachtet werden muß, indeß den Wünſchen der 
einzelnen Völker Oeſterreichs nur inſoweit Rechnung 
getragen werden ſoll, als dies ohne Schwächung der 
einheitlichen Staatstegierung eben möglich iſt. Daß 
unter ſolchen Berhättniffen eine wahrhaft konſtitutio⸗ 
nelle Verfaſſung, wo der Ausdruck des Volkswillens 
regiert, geradezu unmöglich ſei, liegt auf der Hand, 
und der Verfaſſer jenes Artikels in der Grätzer Zei⸗ 
tung macht auch kein Hehl daraus, indem er offen 
bekennt, wie die Verfaſſungsurkunde ſtets nur 
ein Blatt Papier bleiben, aber nie ins Leben 
übertreten könne, ohne die Auflöſung Oeſter⸗ 
reichs als Einheitsſtaat zu bewirken. Was für 
das einheitliche Oeſterreich erreichbar bleibt, iſt jener 
aufgeklärte Despotismus, der ſich dazu verſteht, von 
der abſoluten Gewalt einen weiſen und gemeinnützigen 
Gebrauch zu machen, jener Verwaltungsliberalismus, 
der ohne Gefährdung des monarchiſchen Prinzips den 
materiellen Intereſſen freien Spielraum gewährt und 
durch Gewährung eines regen Gemeindelebens den 
öffentlichen Geiſt an das Nächſte zu feſſeln ſucht. 
Der Parteienkampf in Oeſterreich wird in Zukunft blos 
zwiſchen den Freunden der Einheit oder der Freiheit 
durchgefochten werden, und da die Einheit eine Ver⸗ 
hüllung des dynaſtiſchen Intereſſes iſt, zwiſchen den 
Anhängern der Dynaſtie und den Nationalen aller 
Provinzen, aus denen der Einheitsſtaat zuſammenge⸗ 
kittet worden. — Der tapfere Kommandant von 
Arad, Feldmarſchall⸗Lieutenant Berger, welcher dieſe 
Feſtung neun volle Monate gegen die Magyaren ver⸗ 
theidigt hat, iſt hier angelangt, um die Kapitulation 
zu rechtfertigen. Durch Krankheiten und Ausfälle war 
die Beſatzung bereits auf 1000 kampffähige Streiter 
zuſammengeſchmolzen und der geſammte Pulvervorrath 
beſtand nur noch in zwei Zentnern, was er jedoch zu 
verheimlichen wußte, da er ſonſt wohl kaum einen 
freien Abzug erhalten hätte. Während der Belagerung 
Arads haben die Inſurgenten einen Verluſt von 3000 
Mann erlitten und der Platz iſt dergeſtalt zerſtört, daß 
ſie geraume Zeit zu thun haben werden, um ihn wie⸗ 
der vertheidigungsfähig zu machen. — Graf Sandor, 
der Eidam des Fürſten Metternich, verweilt fort⸗ 
während hier, nur ſeine Gemahlin iſt nach Brighton 
an das Sterbebett ihres Vaters geeilt, der ſie nicht 
mehr erkannt haben ſoll. Die Gehirnerweichung, an 
der der greiſe Diplomat leidet, iſt ſchon hier 
beobachtet worden und Männer, die in ſeiner Nähe 
lebten, waren oft erſtaunt über die Geiſtesſchwäche, 
die ſich in vielen Handlungen des Fürſten offenbarte, 
obſchon er noch immer viele Stunden hatte, wo ſich 
die ganze Schärfe ſeines hellen Kopfes kund that. Je 
mehr die geiſtige Apathie zunahm, deſto eigenſinniger 
wurde er und vielleicht trägt ſein Leiden keine geringe 
Schuld an der Hartnäckigkeit, die ſeinen endlichen 
Sturz herbeiführte. Jüngſt erwiederten Don 
Carlos und der Graf von Montemolin den Be⸗ 
ſuch des Erzherzogs Franz Karl und der Erzherzo⸗ 
gin Sophie in Baden; Jedermann war erſtaunt 
über die mehr als beſcheidene Toilette der Gräfin von 
Montemolin. — Der Feldmarſchall⸗Lieutenant Bla⸗ 
zeowich iſt in feiner Unterſuchungshaft einſtweilen 
penſionirt worden. 

8 Wien, 26. Juli. (Abenteuerliche Flucht 
öſterr. Offiziere. — Politiſche Weiſſagungen. 
— Der öſterr. Hirtenbrief. — Baron Ham⸗ 
mer. — Der filberne Schild für Jellachich.)] 
Aus Ungarn find geſtern ſechs Offiziere hier einge⸗ 
troffen, die den die Ofener Beſatzung unter General⸗ 
Major Hentzi bildenden Bataillons der k. k. Infanterie⸗ 
Regimenter Erzherzog Wilhelm und Graf Geccopieri 
angehören und daſelbſt gefangen und nach Szegedin 
abgeführt worden waren. Von dort haben ſich die 
wackern Krieger durch Einverſtändniß mit einigen Bes 
wohnern heimlich geflüchtet und nach einer beiſpielloſen 
Wanderung voll Abenteuer und Gefahren endlich die 
Mefidenz erreicht, Auch fie beſtätigen, daß der angek⸗ 
liche Verrath der Italjener unter den Beſatzungstrup⸗ 
pen in Ofen eine clende Verleumdung und die Erſtür⸗ 
mung der Feſtung lediglich der Todesverachtung der 
Magyaren beizumeſſen ſei. — Die Weiſſagungen 
einer in dem ſechs Meilen von hier belegenen Dorfe 
Preßbaum lebenden Somnambule erregen mehr und 
mehr die öffent iche Aufmerkſamkeit, beſonders der hö⸗ 
beten Volksklaſſen, da die Sache ziemlich geheim ge⸗ 
halten wird. Wenn hierbei kein Betrug vorwaltet, fo 
verdient dies Ereigniß gewiß alle Beachtung: ſowohl 
der durch und durch gutgefinnte Oetspfarter und der 
ſie behandelnde Arzt, als die übrigen Hausgenoſſen 
haben ehrlich erhärtet, daß die Hellſeherin im verſlos— 


ſenen Jahre die wichtigſten Begebenheiten unſerer Re⸗ 
volutionsperiode prophezeiht habe, namentlich den Aus⸗ 
bruch der Oktober⸗Revolution und den Sieg der Un⸗ 
garn über Windiſchgrätz. Was indeß weit bedenklicher 
klingt und den Verdacht hervorruft, als ſei Kaſſandra von 
Preßbaum ein Agent Koſſuths, betrifft ihre Weiſſagung 
für die 2te Hälfte des laufenden Jahres, indem im Okto⸗ 
ber nichts Geringeres zu erwarten ſei, als ein Ein⸗ 
zug der Magparen in Wien und die Ausrufung 
der deutſchen Donaurepublik. Auch in Wiener Neu⸗ 
ſtadt ſoll eine andere Eomnambule ähnliche Ahnun⸗ 
gen ausgeſprochen haben und dieſe Uebereinſtimmung 
ſowohl, als der Umſtand, daß dieſe weiblichen Pro⸗ 
pheten nur in ungariſchen Grenzländern und beſon⸗ 
ders in der Nähe der Hauptſtadt auftauchen, auf de⸗ 


ren Stimmung gewirkt werden ſoll, laſſen mit 
Wahrſcheinlichkeit auf eine myſtiſche Abſichtlich⸗ 
keit ſchliefen. — Der Hirtenbrief der öſterrei⸗ 


chiſchen Biſchöfe hat allenthalben den ſchlimmſten 
Eindruck hervorgebracht, und nicht nur aus Böhmen 
vernimmt man, wie in ſehr vielen Gemeinden das 
Volk bei Ableſung dieſes Aktenſtücks unwillig die Kirche 
verließ; auch in Niederöſterreich war der Eindruck die⸗ 
fer merkwürdigen Anſprache ein ungünſtiger. Selbſt 
die rohen Holzknechte, die in der Waldgegend 
zwiſchen Oeſterreich und Steiermark in der 
Nähe des Schneeberges, ein Leben voll wilder 
Idylle führen, und gewiß nicht von der modernen 
Philoſophie angeſteckt ſind, haben dieſe erotiſche Gabe 
von ſich gewieſen, indem ſie meinen, das ſei nur eitel 
Wortgepränge und der Geiſt des Chriſtenthums eben 
etwas ganz Anderes. In jenen Bergſchluchten hat ſich 
überhaupt viel religiöſer Geiſt aus der Reformations⸗ 
Zeit erhalten und viele jener Holzknechte, die vom 
Schwarzwald hier angeſiedelt wurden, find bis zur 
Stunde Pröteſtanten. Merkwürdig genug, hat die politiſche 
Bewegung unſerer Zeit bei jenen Menſchen eine vorwie⸗ 
gend religiöſe Färbung angenommen, ohne deshalb der 
Thatkraft zu ſchaden, denn gerade dieſe frommen Wald⸗ 
bewohner wollten im Oktober des verfloſſenen Jahres 
am eifrigſten mit dem ſteiermärkiſchen Landſturm gegen 
Wien ziehen und es bedurfte der Paſſivität des Reichs⸗ 
tages, ſo wie des Einfluſſes, den der Grundherr, Graf 
Hoyos dort beſitzt, um den Auszug zu verhindern. — 
Der ſeitherige Präſident der Akademie der Wiſſenſchaf⸗ 
ten Baron Hammer, hat dieſe Stelle niedergelegt, 
da die Zerwürfniſſe zwiſchen ihm und den meiſten Mit⸗ 
gliedern täglich zunahm. Der berühmte Orientaliſt hat 
ſich allerdings um die Gründung der Akademie vielfach 
verdient gemacht, allein dies kann ihn doch unmöglich 
berechtigen, ſich als unumſchraͤnkten Gebieter des kai⸗ 
ſerlichen Inſtituts zu betrachten und alle übrigen Mit⸗ 
glieder der Akademie als ſeine gehorſamen Sklaven zu 
behandeln. Iſt deshalb ſein Austritt zu beklagen, iſt 
doch fein Abgang als Präſident ein glückliches Ereigniß 
zu nennen. — Der ſilberne Schild, den ein Verein 
patriotiſcher Damen hier für den Ban von Croa— 
tien anfertigen läßt, iſt nunmehr vollendet und wird 
als ein Meiſterwerk der Ciſelierkunſt geprieſen. 

* Wien, 26. Juli. Der kaiſerliche Geſandte Graf 
Appony, und der kurheſſiſche Botſchafter Baron Wil⸗ 
kens ſind, letzterer von Berlin kommend, hier ein⸗ 
getroffen. 

N. B. Wien, 26. Juli. [Aus und über Un⸗ 
garn.] Nachrichten aus Agram vom 24. d. zufolge 
iſt es Görgey geglückt, ſich den ihn umlagernden öſter⸗ 
reichiſchen und ruſſiſchen Truppenmaſſen zu entwinden 
und mit Dembinski zu vereinigen. Es war ein Stra⸗ 
ßenkampf, den feine Nachhut zu Waigen beſtand. Eine 
Beſatzung von etwa 6000 Mann iſt unter Klapka 
zurückgeblieben, um die Verſchanzungen von Aes zu 
vertheidigen. Aulich ſteht am Plattenſee, Guyon jens 
ſeits der Theiß; im Süden ſteht Vetter, Perczel und 
Meſzaros. Ein großes Lager iſt bei Mohacs aufge⸗ 
ſchlagen worden, und Bem leitet die Operationen ſo⸗ 
wohl in Siebenbürgen als im ſüdlichen Ungarn. Das 
Aulich'ſche Korps wird übrigens vom F3M. Nugent 
bedeutend gedrängt, und die Magyaren beabſichtigen 
daher, die Peſther Schiffbrücke in der Nähe von 
Szekeſö aufzuſtellen, um die Paſſage über die Donau 
für ſich und das anrückende große Korps zu erleich⸗ 
tern. In dieſem Falle ginge ihre Endabſicht dahin, 
ſich mit den Schaaren Bem's im Banate zu vereini⸗ 
gen. — Amtlicher Mittheilung zufolge wurde das 
Hauptquartier des FM. Paskiewicz, wie auch das 2. 
Armeekorps am 22. d. von Aſzod nach Hatvan ver⸗ 
egt. Ein Theil der Inſurgenten zog ſich nach N. Kata 
lzurück. Das 3. Armeekorps, welches den Feind bis 
Balaſſa Gyarmath verfolgte, iſt ſeit dem 22. in 
Gyöngyö. Die weitere Verfolgung. gegen Miskolcz 
übernahm Ge. Saß. — Es iſt hierbei nicht geſagt, 
welches Korps beſtimmt ſei, die Inſurgenten bei N. Kata 
zu verfolgen, da ſich dieſer Ort nicht in der angegebe⸗ 
nen noldeſtichen, ſondetn vielmehr in ſüdlicher Rich— 


tung befindet. — Das Wiener Abendblatt läßt den 
General Rüdiger Görgey bis in die Marmaros vers 
folgen!! Es wird nicht das erſtemal erſichtlich, daß 
unſere Blätter es verabſäumen, die Karte bei ihren 
Berichten zur Hand zu nehmen. — Das geſtern 
gegebene Gerücht von einem bei Vilovo von Knie 
janin gegen Guyon errungenen Vortheile wurde 
von allen Abendblättern wiederholt, nur iſt bei den 
vorkommenden Verſionen, deren eine dem Ba⸗ 
nus, die andere Knicjanin die Erringung deſ⸗ 
ſelben zuſchreibt, das ganze Gerücht in ein zweifelhaf⸗ 
tes Licht geſtellt. Eben ſo wenig Glauben verdient 
die Privatnachricht, daß Arad 3 Tage ſpäter, als die 
Ungarn einzogen, von den Ruſſen erſtürmt worden ſei. 
— Nach der „Preſſe“ wäre der Sitz der magpari⸗ 
ſchen Regierung auf einem Dampfſchiffe, 
welches die Donau aufs und abfährt. (Warum nicht 
gar in einem Luftballon?! — Aus Siebenbürgen 
erfährt man: Bem trifft alle Anſtalten zur Verthei⸗ 
digung Hermannſtadts und hat zu dieſem Behufe Ab⸗ 
theilungen ſeines Korps nach Großſcheuern und Salz⸗ 
burg entſendet. Hermannſtadt ſoll von 2 Seiten an⸗ 
gegriffen werden, nämlich durch die von Kronſtadt und 
durch die vom Rothenthurmpaſſe marſchirenden Trup⸗ 
pen. Es wird von 10,000 Mann mit vielem Gefhüg 
vertheidigt. — Im Sgzektler⸗Land organiſirt ſich ein 
förmlicher Guerillaskrieg. Der ruſſiſche Gen.⸗L. Grot⸗ 
tenhjelm hat an die Szekler eine Proklamation erlaſſen. 
ueber Bem liefert das Schreiben eines 
reuigen Preßburgers eine intereſſante Schilderung. 
Dieſer zu Folge ſoll Bems Geſundheit gänzlich zerrüt⸗ 
tet, demungeachtet aber feine Thaͤtigkeit ungemein aus: 
dauernd ſein. Er ſchläft auf der bloßen Erde, meiſt 
aber in ſeinem Kabriolet, woſelbſt er auch ſeine ein⸗ 
fache Mahlzeit hält, doch erträgt er Hunger und Durſt 
mit ſeltenem Gleichmuth. Seinen Befehlen muß 
ſtrenge Folge geleiſtet werden. Die wiener Legionäre, 
deren Gebeine nun ſammt und ſonders die Muttererde 
dingen, ſtellt er als Helden zum Muſter auf und be⸗ 
hauptete offen gegen die Landeskommiſſäre, daß er mit 
10,000 derſelben Siebenbürgen für ewige Zeiten gegen 
jede Macht halten könnte. Bem trägt ſtets 2 Sack⸗ 
Piſtolen und einen Dolch bei ſich und gab ſchon einige 
Male nicht undeutlich zu verſtehen, daß er im ſchlimm⸗ 
ſten Falle als Mann zu ſterben wiſſen werde; „eine 
Kugel für meinen Gegner, die andere, wenn es ſein 
muß, für Bem!“ — F. Z. M. Jellachich iſt nun auch 
zum Kommandirenden in Slavonien ernannt worden. 
G.⸗M. Coronini wurde F. M. L. und als ad latus 
ihm beigegeben. F. M. L. Dahlen wurde Präfident 
des oberſten Militärgerichtshofes. — In Preßburg 
wurden 6 Domherren aus Stuhlweißenburg und 

8 aus Waitzen gefänglich eingebracht. a 

* Prag, im Juli. [Kriegeriſche Sprache der 
Preſſe in Beziehung auf Preußen. — Oberſt⸗ 
Burggraf Chotek. — Das Lager bei König⸗ 
grätz.] Um den tiefen Riß zu fühlen, der bereits 
zwiſchen Wien und Berlin aufklafft, darf man bloß 
die Zeitung des Herrn Hawliczek zur Hand nehmen, 
die unter dem Damoklesſchwert der Belagerungsgeſetze 
geſchrieben, jedenfalls einen genauen Maßſtab des Er⸗ 
laubten liefert, denn das früher erfolgte Verbot dieſes 
Blattes wegen ſeiner Fronderie gegen das Miniſterium 
zeigt zur Genüge, daß man nicht eben geſonnen iſt, 
dem geiſtvollen Czechen Alles hingehen zu laſſen. In 
der Narodny nowini wird der bevorſtehende Krieg 
mit Preußen fo unverholen und objektiv beſprochen, als 
wäre in Potsdam bereits die Note übergeben worden, 
welche den Ausbruch der Feindſeligkeiten ankündigt, Ir 
man ſteht ſogar nicht an, die in der Errichtung be⸗ 
griffenen Freikorps in Böhmen für den ungariſchen 
Krieg als eine Avantgarde in dem Feldzuge gegen 
Preußen zu betrachten. Daß überhaupt der engherzi⸗ 
gen nationalen Partei in Böhmen, welche die Natio⸗ 
nalität über die Freiheit ſetzt, der innere Zerfall Deutſch⸗ 
lands und die ruſſiſche Intervention in Ungarn garz 
willkommene Gıfcheinungen find, bedarf wohl gar kei⸗ 
ner Erwähnung. — Ueber die neue Zukunft, die ſich 
dem ehemaligen Oberſtburggrafen Grafen Chotek im 
Staatsdienſte eröffnen foll, verlauten die mannigfaltig⸗ 
ſten Gerüchte; es heißt namentlich, daß Miniſter 
Bruck aus dem Kabinet ſcheiden wolle, das er durch 
feine diplomatiſchen Mißgriffe in Italien bloßgeſtellt hat, 
und dem erwähnten Kavalier wäre das Portefeuille 
des Handels beſtimmt. — Von dem Lager, das bei 
Königgrätz an der Grenze der Grafſchaft Glatz er⸗ 
richtet werden ſoll, iſt bisher noch wenig zu ſehen, 
und wenn nicht die ganze Nachricht eine Zeitungsente 
war, ſo fehlt es jedenfalls in Böhmen an Truppen, 
um daſſelbe zu beziehen. 

Aus Oeſierreichiſch⸗Schleſien, 10. Juli. Unſere 
Grenze gegen die benachbarte preuß. Schweiter- 
provinz wird gegenwärtig außer ſt ſtreng bea 
wacht und Reiſenden der Ein⸗ oder Austritt 


— 


nur gegen Vorweiſung der unzweiſelhafteſten 
Legitimationen erlaubt. In dem Städechen Zuck⸗ 
mantel, fſt hart an der preußiſchen Grenze, wurde 
vorige Woche eine angeblich nach Breslau reiſende 
Dame in deren epäck man forgfältig 
eine ausländiſche Generalsuniform eingenäht fand. — 
Man behauptet, es ſei die Frau des ehemaligen Ver⸗ 
theidigers der Feſte Leopoldſtadt, Barons Baier (Ru⸗ 
pettus), der bekanntlich in der ungaelſchen Acmee ein 
höheres Kommando bekleidete und ſich gegenwärtig 
itgendwo am Rheine aufhält und mit literariſchen 
Arbeiten beſchäftigt. Ein Kteisfommiffir aus Trop⸗ 
pan bereiſte in dieſen Tagen die Herrſchaft G..., auf 
welcher im Späthetbſte v. J. ein kleiner Exzeß ge⸗ 
gen ven Beſitzer derſelben, Grafen A..., vor⸗ 
gefallen war. Es war eine Anzeige deim Kreisamte 
eingelaufen, als ob die Bevölkerung dieſer Herrſchaft 
abermals einen Putſch beabſichtigte. Der Herr Kreis: 
beamte wird ſich aber gewiß in den veiſchiedenen Ge⸗ 
meinden von der Unwahrheit jener Angabe und von 
der loyalen und friedlichen Stimmung derſelben zu über⸗ 
zeugen Gelegenheit gehabt haben. Es iſt übrigens kein 
erfteuliches Zeichen der Zeit, daß das Verdächtigungs⸗, 
Spionir⸗ und Denunciations-Weſen ſchon derart um. 
ſich gegriffen hat, daß es ſelbſt bis in unſere ſtillen, 
abgelegenen Gebirgsthäler gedrungen iſt und das daraus 
entſpringende gegenſeitige Mißtrauen ſo manche geſell⸗ 
ſchaftliche Freudenblüthe knickt und zerſtört. Wenn es 
vollends wahr wäre, daß die k. k. Finanzwache beauf⸗ 
tragt iſt, auf alle wo immer geführten politiſchen Ge⸗ 
ſpräche ein aufmerkſames Ohr zu haben und Perſonen 
zu verhaften, die ſich durch ihre Worte als Unzufrie⸗ 
dene, Ungarnfreunde ꝛc. verrathen, dann hätte das freie, 
conſtitutionelle Oeſterreich freilich ein noch viel ausge⸗ 
dehnteres, geheimes Polizeiſyſtem, als nur je in den 
ſchöuſten Tagen Metternich's und Sedlnitzki's. (N. Z.) 
Schweiz. 

Bern, 18. Juli. Der Schweizerbote fügt der 
Mittheilung des vom Bundesrathe gefaßten Beſchluf⸗ 
ſes in Betreff der Flüchtlinge Folgendes bei: „Wie 
wir hören ſoll die Regierung des Kantons Aargau 
gegen den Beſchluß des Bundestathes wegen Auswei⸗ 
fung der Anführer der badiſchen Bewegung bereits 
Reklamation gemacht haben.“ — Mit Bezug auf den 
Beſchluß des Bundesrathes erließ die Regierung von 
Zürich ein Votſtellungsſchreiben ungefähr folgenden 
Inhalts an denſelben: Es habe überraſchen müſſen, 
daß nach dieſem Beſchluſſe entgegen dem bisher beo- 
bachteten Verfahren und im Widerſpruch mit den 
noch in neuerer Zeit von den kompetenten Bundes⸗ 
Behörden hinſichtlich der Geltendmachung des Aſyl⸗ 
rechtes ausgeſprochenen Grundſätzen auch ſolche poli⸗ 
tiſche Flüchtlinge von dem ſchweizeriſchen Boden weg⸗ 
gewieſen werden ſollen, bei denen don einem Mißbrauch 
des Aſylrechts ſchon darum nicht die Rede ſein könne, 
weil fie bis anhin nicht im Falle geweſen frien, daſſelbe 
anzuſprechen. Die Regierung ven Zürich werde zwar, 
wenn der Bundesrath, ihren Wünſchen entgegen, eine 
Modifikation ſeiner Schlußnahme in dem angedeuteten 
Sinne nicht für möglich halten ſollte, gemäß den 
durch die Bündesverfaſſung ihr auferlegten Pflichten 
die Vollziehung derſelben anordnen; dagegen müſſe die 
beſtimmte Erwartung ausgeſprochen werden, daß die 
Tragweite der Art. 1 und 2 in möglichſt kleinem Um⸗ 
fange geltend gemacht werde, und daß die Ausweis 
fung weder direkt, noch indirekt, eine Auslie fe⸗ 
rung zur Folge habe, worüber noch beſtimmtere Auf⸗ 
Hlüffe erwartet werden. 


In der Eidgenöſſiſchen Zeitung lieſt man’ 
„In- und ausländiſche Blätter, fo aufs neue wieder 
die D. konſt. Ztg. in München, ſprechen mit ſolcher 
Zuverſicht von der „in Bern überreichten preußiſchen 
Note“, daß die National⸗Zeitung in ihrer neueften 
Nummer die Frage thut: „„Wie verhält ss fi denn 
eigentlich mit dieſer vielfach erwähnten Note? Ob ſie 
überhaupt exiſtirt oder nicht, darüber dürfte vom Bun⸗ 
desrath dem Volke wohl klarer Wein eingeſchenkt wer⸗ 
den.““ So viel wir öffentlich und privatim von die⸗ 
ſer Sache erfahren haben, glauben wir antworten zu 
können: „Ja, es eriftitt eine preußiſche Note, aber 
nicht eine ſolche, die eine „Kriegserklärung“ wegen 
Neuenburg enthält, ſondern eine, die lediglich eine Re⸗ 
klamation wegen der, 
kennen, ziemlich willkürlich verordneten Ausweiſung des 
Herrn von Röder aus Genf anbetrifft. — Dieſe 
Note lautet: 


. 
Hauptmanns v. Röder In . Excell. 
und Ihrer Hochwohlgeboren en Bundes: Präftdent 
und Bundes-Rath der ſchwetzerſſchen Eidgenoſſenſchaft feiner 
allerhöchſten Regierung vorzulegen nicht Onterkaffen Er ift 
von dieſer jetzt zu der gegenwärtigen Erwiederung angewie⸗ 
ſen worden: Die königliche Re erung konnte gicht ohne 
ſchmerzliches Befremden vernehmen, daß dem Herrn von 
Röder, welcher nur in der Eigenschaft eines milktäriſchen 
Begleiters Sr. königl. Hoheit des Prinzen Alexander von 
Preußen ſich in Genf befand, die Fortſegung des dortigen 
Aufenthaltes unter Vorwendung eines Anlaſſes verſagt — 
den, bei welchem dieſem verdienten Offizier nicht nur kei⸗ 
nerlel Verletzung des Gaſtrechts zur Laſt fällt, ſondern al⸗ 
lein die Grfüllung von Pflichten der Ehre und der Treue 


ſo weit wir die Verhältniſſe 


— . — 


nn iſt. Sie mußte durch jenen Vorgang um fo 
r betroffen ſein, als gleichzeitig die Genfer Kantenal⸗ 
Regierung dem Ausweiſungsbeſchluſſe des hohen ſchweizeri⸗ 
ſchen Bundesrathes in Anſehung eines ſchon längſt aus ver⸗ 
ſchiedenen Kantonen entfernten deutſchen Flüchtlinge Wider⸗ 
ſtand leiſtete, in deſſen Brandſchriften Grundſätze bekannt 
werden, die nicht nur mit der monarchiſchen, ſondern mit 
jeder denkbaren Staatsordnung unverträglich ſind, der das 
ihm in der Schweiz gewährte Aſyl unablüſſig für verbreche⸗ 
riſche Umtriebe gemißbraucht bat, und deſſen neuerlich von 
dem Buntesrathe gerügte Artikel in der „Evolution“ jedes 
beſſere Gefühl empören. Da non die oben gedachte Note 
Sr. Excellenz und Ihrer Hochwohlgeboren jede weitere Zu: 
ſtändigkeit gegen die ſelbſt vor jeder Beantwortung der 
Note des Unterzeichneten vom 31. März d. J. ausgeführte 
Beſchlußnahme der Genfer Kantonal⸗Regferung ablehnte, fo 
hatte die königliche Regierung nur in Erwägung zu ziehen, 
ob und was fie ihrerſeits in der Sache vorkehren wollte? 
Sie würde bei Ergreifung don Repreſſallen und insbeſon⸗ 
dere bei ſofortiger Ausweiſung der innerhalb der königlichen 
Staaten wohnhaften Azgehoͤrigen des Kantons Genf in 
ihrem vollen Rechte geweſen fein. Es wurde dies in Geuf 
gar nicht anders erwartet. Ja, bei der Verſagung eidge⸗ 
nöſſiſcher Dazwiſchenkunft gegen den in Genf ſtattgefun⸗ 
denen Mißbrauch obrigkeitlicher Gewalt hätten die dieſſeiti⸗ 
gen Repreſſalien auch auf andere in der Menarchie ſich 
aufhaltende Schweizer ausgedehnt werden können. Die 
koͤnigliche Regierung glaubte jedoch, der Geſinnung der⸗ 
jenigen Genfer und anderer Schweizer, welche frei und of⸗ 
fen ihre Mißbilligung des Verfahrens der genfer Regierung 
an den Tag legten, Rechnung tragen zu ſollen. Sie wollte 
nicht ehrenwerthen Privat⸗Perſonen entgelten laſſen, was 
lediglich Schuld der Regierenden iſt. Deshalb hat ſie be⸗ 
ſchloſſen, unter feierlicher Verwahrung gegen die ſtattgeſun⸗ 
dene En fernung des Hauptmanns ven Röder aus Genf, 
für dieſesmal ſich der Ergreifung von Repreſſalien zu ent 
halten, und die fragliche Sache derjenigen wirkſamen Rüge 
zu überlaſſen, welche das völlig übereinſtimmende, zweifels⸗ 
ohne auch von Sr. Exzellenz und Ihren Hochwehlgeboren 
getheiite Urtheil der öffentlichen Meinung darbietet. Mit 
der ganz ergebenſten Benachrichtigung hierven und der Ein: 
legung der gedachten Verwahrung verbindet der Unterzeich⸗ 
nete den erneuerten Ausdruck feiner ausgezeichnetſten Hoch⸗ 
achtung. 

Bern, den 2. Juli 1849. (gez) v. Sydow. Sr. Ex⸗ 
zellen; und Ihren Hochwohlgeboren den Herren Bundes 
Präfident und Bundes⸗Rach der ſchweizeriſchen Eidgenoſſen⸗ 
ſchalt in Bern.” > 

Mit Bezug auf dieſe Ausweifung des Herrn von 
Röder und die ſeinerſeits vom preußiſchen Geſandten 


vergeblich nachgeſuchte Verwendung des Bundesrathes 


ſagt die Basler Ztg.: „Als vor einiger Zeit der preu⸗ 
ßiſche Geſandte bei dem Bundesrathe Beſchwerde 
führte über die barſche Ausweiſung des Herrn v. Nö: 
der aus Genf, etwiederte der Bundesrath: das Recht, 
Fremden Aufenthalt zu geſtatten oder nicht, ſei Aus⸗ 
fluß der Kantonalſouverainetät, und nur negativ be⸗ 
ſchränkt, in dem Sinne, daß der Bund zwar wohl 
die Aufnahme gewiſſer Leute verbieten, nicht aber ſolche 
befehlen dürfe. Das Kreisſchreiben vom 12. Juli 
befiehlt nun aber die Aufnahme nicht blos einzelner, 
ſondern ganzer Maſſen von Fremden, und zwar ohne 
Rückſicht auf Ausweisſchriften und Sud ſiſtenzmittel. 
Iſt der betreffende Bundesartikel ſeither geändert wor⸗ 
den, oder iſt er von Wachs, daß er beliebig gedreht 
werden kann?“ 
Italien. 

** [Sardinifhe Angelegenheiten.] Es un⸗ 
terliegt keinem Zweifel mehr, daß der öſterreichiſche Be⸗ 
vollmächtigte, Hr. v. Bruck, am 19. dem ſardiniſchen 
Gouvernement ein Ultimatum von Schwarzenberg 
überreichte, des Inhalts, daß wenn innerhalb 4 Ta⸗ 
gen die letzten Bedingungen des öſterreichiſchen Kabi⸗ 
nets nicht acceptirt würden, die Unterhandlungen als 
abgebrochen betrachtet, und der öſterreichiſche Geſandte 
zurückberufen werden ſoll. — Das ſardiniſche Kabinet 
hat ſich in Folge deſſen nach Paris gewandt, und 
wie von dort her mit Gewißheit gemeldet wird, hat 
die franzöſiſche Regierung bereits eine ſehr energiſche 
Note dem Wiener Kabinet zugehen laſſen. — Aus 
Gaeta wird gemeldet, daß der Papſt vor ſeiner Rück⸗ 
kehr nach Rom jedenfalls die Niederkunft der Königin 
von Neapel abwarten wird, da er aus Dankbarkeit für 
die erhaltene Gaſtfreundſchaft das Kind ſelbſt taufen 
will. — Garibaldi ſcheint das Meer gewinnen zu 
wollen. « 

Die „Wiener Zeitung“ meldet: „Nach den heutigen 
Privatnachrichten aus Mailand vom 22. Morgens 
hatte der Marſchall Graf Radetzki uur eine Konfe⸗ 
renz mit dem ſardiniſchen Miniſter, Grafen Pralorme, 
allein dieſe war, wie man aus den getroffenen militä⸗ 
riſchen Dispoſitionen ſieht, ſehr kategoriſch. Nach 
der ganz kurzen Unterredung, bei welcher der Marſch all 
erklärte, daß es bei ſeinem Termin ſein Bewenden 
habe, begab er ſich nach Monza zurück. Graf Pra⸗ 
forme aber ſandte einen Eilboten nach Turin, um 
leine Regierung über die kategariſchen Erklärungen des 
Marſchalls zu verſtändigen. Von allen Seiten zie⸗ 
hen die öſterreichiſchen Truppen der ſardiniſchen 
Gränze zu. Es dürfte daher demwächſt eine kelegra⸗ 
phiſche Depeſche hier eintreffen, welche uns die Kündi⸗ 
gung des Waffenſtillſtandes oder den Abſchluß des 

riedens beingt.“ 

8 e frei. 


* n E 
Paris, 24. Juli. [NNationa loerſammlung. 
— Unruhen in Gouadeloupe. — Verſchiede⸗ 


nes.] Das war heute kein Turnier mehr, ſondern ſich darb 
ein wahrhaft parlamentariſches Duell. Zwei Reden mach 


haben die Sitzung ausgefüllt; von der Linken trat 


Pierre Leroux auf, von der Rechten Thiers. Die 
Rede des Erſteren war eine Glorifikation des Soz a⸗ 
lismus und enthielt wahre glänzende Wendungen. Allein 
der Redner brachte ſich ſelbſt um den Erfolg, indem 
er die Effekte ſeines Vortrages in ein Meer 

cher Phraſen verſenkte. Der Schluß lautete: „Um die 
Republik zu retten, ſagen Sie, wollen Sie den So⸗ 
zialismus tödten. Allein ſeien Sie verſichert, die Worte, 
welche hier auf dieſer Mauer ſtehen, werden mehr für 
die Zukunft der Republik thun, als alle Ihre Bedruͤk⸗ 
kungsgeſetze.“ — Nach dieſer Rede blieb die Sitzun 
etwa eine Viertelſtunde ſuspendirt. Nach Wiedereröff⸗ 
nung derſelben nahm Thiers unter allgemeiner Auf⸗ 
merkſamkeit das Wort. Den Effekt büſer Rede kann 
ich Ihnen nicht beſchreiben. Er lag in der Feinheit 
des Accents, in den A-propos der Mienen, in der 
Kunſt, anzuhalten, ſich zur gehörigen Zeit fortreißen zu 
laſſen, ja in dem Allen vielleicht mehr noch als in den 
Worten. Im Uebrigen hatte ſich Thiers das leichteſte 
Terrain ausgeſucht; denn er hat es eigentlich nicht 
unternommen, das Geſetz zu amneſtiren, als vielmehr 
nachzuweiſen, daß die Republikaner ſich derſelben Mit⸗ 
tel gegen die Preſſe bedient hätten, als die reaktionäre 
Partei, und daß J. Favre mit feiner Partei ſich dafs 
ſelbe Dementi gegeben als Od. Barrot, — indem das 
Geſetz vom 11. Auguſt 1848 nichts Anderes vor⸗ 
ſchreibt, as in den Septembergeſetzen enthalten iſt. — 
Thiers wies die Ohnmacht der ſozialiſtiſchen Theorie 
nach und kam ſchleßlich zu dem Reſultate, daß bis zu 
einer neuen Ordnung der Dinge es unmöglich ſein 
würde, in Frankreich eine vollſtändig freie Preſſe zu 
haben. Der Erfolg Thiers war einer der glänzendſten, 
den er in feiner parlamentariſchen Karriere erlangt hat.— 
Cremieux, der den Muth hatte, nach Thiers zu ſpre⸗ 
chen, erfuhr an ſich, daß Nettement geſtern Recht hatte, 
wenn er lieber vor als nach Thiers die Tribune bes 
ſteigen wollte. — Die Beſorgniſſe von Paris find übris 
gens heute weniger auf die inneren Angelegenheiten 
gerichtet, als auf die traurigen Nachrichten, welche aus 
Gouadeloupe eingegangen find. Es hat daſelbſt bei 
Gelegenheit der Wahlen einen blutigen Kampf gege⸗ 
ben. Am 24., als am Wahltage, brach eine ſchreck⸗ 
liche Inſurrektion aus, und der Kampf war ein ſehr 
hartnäckiger. Die Unordnung in „Marie ⸗Galante“ 
nahm einen ſolchen Charakter an, daß der Admiral 
Bruat mit Kriegsſchiffen aus Martinique scholt ver: 
den mußte. Die Hauptſtat der Inſet wurde in Brand 
geſteckt und ward ein Raub der Flammen. Bel det 
Abfahrt des Schiffes, welches dieſe Nachrichten über⸗ 
brachte, war die Ruhe noch nicht hergeſtellt. — Am 
Montag gab der Kammerpräſident ein großes Diner, 
welchem der Präſident der Republik, ſämmtliche Mi⸗ 
niſter, das ganze diplomatiſche Korps und die bedeu⸗ 
tendſten Notabilitäten von Paris beiwohnten. — Die 
Regierung hat heute Depeſchen aus Turin von höch⸗ 
ſter Wichtigkeit erhalten. Das ſardiniſche Kabinet vers 
langt die franzöfifche Intervention in der öſterreichiſchen 
Angelegenheit. (S. Italien.) 

Großbritannien. 

London, 23. Juli. Nachdem Lord Palmer ſton 
vorgeſtern im Untethauſe in Folge des Antrages Os⸗ 
borne's erklärt hatte, daß der engliſchen Regierung 
keine offiziellen Depeſchen über das Vor⸗ 
rücken der rufſiſchen Truppen in Ungarn zu⸗ 
gegangen ſeien, nahm dieſer ſeine auf Vorlegung i 
derſelben gerichtete Motion wieder zurück. Lord Pal⸗ 
merſton verſicherte bei dieſer Gelegenheit, daß weder er, 
noch die Regierung, deren Organ 2 fü, irgend un⸗ 
freundliche Geſinnungen gegen a hegten, viel⸗ 
mehr überzeugt feien, daß die Festigkeit des politiſchen 
Syſtems von Europa ſehr . Auftechthaltung 
der Stätke und Macht dieſes Meiches abhänge. Des 
ſterreich, bemerkte er mit beſonderer Hinſicht auf den 
vorliegenden Antrag, abe in der Ausübung feiner 
ſouveränen Rechte die unzweifelhafte Beſugnſß, den 
Beiſtand einer fremden Macht anzurufen, und wenn 
diefer Beiſtand ſich ſelbſt bis auf das Einrücken frem⸗ 
der Armeen in ſeine Staaten erſtrecke; die britiſche 
Regierung habe daher in dem, was geſchehen, nichts 
erblicken können, wogegen fie Einwendungen zu ma: 

en hätte; allerdings aber bedaure er, daß Oeſterreich 
einen ſolchen Schritt gethan, eben ſo wie er die Noth⸗ 
wendigkeit bedaure, die es dazu getrieben. Der Kampf, 
in welchem Oeſterteich jetzt begriffen, ſei in jeder Hin⸗ 
ſicht zu beklagen, denn wie derſelbe auch enden 
möchte, es würde immer unheilvoll für Oeſter⸗ 
reich ſein. Gelinge es ihm, Ungarn niederzu⸗ 
drücken, fo würde es finden, deß im nächſten 
halben Jahrhundert die Hülfsquellen des Reichs 
erſchöpft ſein würden, und daß es feinem eige⸗ 
nen rechten Arm gelähmt habe. Der Kampf ſei 
aber nicht nur um Defteereich® aalen, ſondeen auch 
aus Rückſichten einer berränftigen eu topischen 
Politik zu bedauern. ar 2 che er im vorliegenden 
Falle doch keinen Anlaß, der eine offizielle Einmiſchung 
der britiſchen Regierung rechtfertigen könnte. So viel 
aber könne er verſichern daß, wenn eine Gelegenheit 
arbicten ſollte, welche es der Regierung möglich 
te, ihre guten Dienfte anzubieten, um eine freund: 
ſchaftliche Ausgleichung der zwiſchen den kämpfenden 


eien obſchwebenden Differenzen herbeizuführen 
20 ae nicht — — N werde. ; 
Osmaniſche eich. 
Konſtantinopel, 11. Jul. Unſere Beziehungen 
zu Ungarn haben angefangen einen Oeſterreich mehr 
freundlichen Charakter zu gewinnen. Es wird ein bes 
beutendes Truppenkorps von Semlin bis Orſowa tüͤr⸗ 
e zuſammengezogen, um gegen etwanige Ein⸗ 
£ e die Grenze zu decken und die dahin geworfenen 
uſurgentenſchaaren zu entwaffnen. Man redet von 
80,000 Mann. Zu dem Behufe ſoll noch ein Theil 
der hier konzentrirten Truppen an die Donau abmar⸗ 
. (D. A. 3.) 


Lobales und Provinzielles. 


** Breslau, 27. Juli. [Die Abgeordneten: 
Wahl in der innern Stadt.] Der Bürgermeiſter 
Bartſch eröffnete als Wahlkommiſſarius die Sitzung 
um 8 ½ Uhr. Zum Protokollführer wurde vorgeſchla⸗ 
gen und angenommen Juſtizrath Goertz, zu Beiſitzern 
Gymnaſialdirektor Wiſſowa, Hauptmann Kämpe, 
Stadtverordneten⸗Vorſteher Dr, Grätzer, Kaufmann 
G. Liebich, Profeſſor Friedlieb, Schneidermeiſter 
Löſchburg. Bei der erſten Wahl ſtimmten 262 
Wahlmänner und erhielten Literat Julius Möcke 
220, Juſtizrath Gräff 38, Wagenbaumeiſter Strei— 
cher 3 und Kaufmann Klocke 1 Stimme. Bei der 
zweiten Wahl ſtimmten 239 Wahlmänner und er⸗ 
hielten Kaufmann Klocke 280 und Juſtizrath Gräff 
29 Stimmen. Es ſind demnach die Herren Möcke 
und Klocke die erwählten Abgeordneten. 


$ Breslau, 27. Juli. [Die Abgeordneten⸗ 
Wahl des Landkreiſes im Dane 3 
au n Stadt] hat unter dem Vorſitze des Poli⸗ 
b v. Kehler im Liebichſchen Saale fait 
efunden. Mit einer an Einſtimmigkeit gränzenden 

ajorität wurde der Ober⸗ Staatsanwalt Fuchs und 
der Major v. Wallmouth erwählt. Erſterer erhielt 
von 359 Stimmen 321, gegen 20 Stimmen fielen 
auf den Bauergutsbeſitzer Hellbig. — Von 351 er⸗ 
hielt Major Wallmouth 313, Eiſenbahn-Direktor 
Lewald 15 Stimmen. — Einigen Worten des Dan⸗ 
kes, welche Herr v. Wallmouth an die Verſammlung 
richtete, folgte ein allgemeines Bravo. Das Skruti⸗ 
nium ſchloß Mittags um 12 Uhr. 


Verzeichniß 
der in der Provinz Schleſien gewählten 
Abgeordneten zur zweiten Kammer. 


Negierungs-Bezirk Breslau. 

Wahl⸗Bezirk Nr. 1. Stadt Breslau, ſo weit ſie 
auf der linken Oderſeite liegt und von der Oder und 
dem Stadtgraben eingeſchloſſen iſt. Wahlort: Breslau. 

Als Abgeordnete wurden gewählt: 

Literat Julius Moecke. 
Kaufmann Fr. Klocke. 

Wahl⸗Bezirk Nr. 2. Stadt Breslau, fo weit fie 
nicht zu dem erſten Wahl⸗Bezirk gehört, Kreis Breslau. 
Wahlort: Breslau. 

Als Abgeordnete wurden gewählt: 

Ober⸗Staats⸗Anw. Fuchs. 
Major Wallmouth. 
Wahl⸗Bezirk Nr. 8. Kreiſe Schweidnitz, Striegau 
und Neumarkt. Wahlort: Schweidnitz. 
Rittergutsbeſitzer Ruppricht. 
Literat Julius Moecke. 
Oberamtmann Seiffert in Queitſch. 
Negierungs⸗Bezirk Liegnitz. 

Wahl⸗Bezirk Nr. 4. Kreis Görlitz, der ſüdweſtliche 
Theil des Kreiſes Lauban, welcher durch den Görlitzer 
Kreis, den Queis und die Linie von Schönbrunn über 
Heidersdorf nach Pretin begraͤnzt wird, excl. von 
Schönbrunn, Heidersdorf mit Hohberg und Nicolaus⸗ 
dorf, der links des Queis excl. von Schöndorf gele⸗ 
gene Theil des Kreiſes Bunzlau mit Einſchluß von 
Borgsdorf und Klitſchdorf. Wahlort: Görlitz. 

Als Abgeordnete wurden gewählt: 

Juſtizrath Sattig aus Görlitz. 
Orts richter Welzer aus Rothwaſſer. 

Wahl⸗Bezirk Nr. 5. Der übrige Theil zu 3 und 
4 geſchlagene Theil des Kreiſes Laudan, der nicht zu 4 
geſchlagene und rechts des Queis gelegene Theil des 
Kreiſes Bunzlau mit Einfhluß von Schöndorf und 
Ausſchluß von Borgsdorf und Klitſchdorf, der Theil 
des Kreiſes Sprottau, welcher nicht zu 1 gehört, und 
rechts des Bobers und der von Sprottau nach Frei⸗ 
ſtadt führenden Straße gelegen iſt, excl. von Ditters⸗ 
dorf und mit Einſchluß von Hartau. ahlort: Bunzlau. 

Als Abgeordnete wurden gewählt: 

Kreis⸗Juſtizrath und Rittergutsbeſizer v. Kö⸗ 
lichen auf Kroiſchwitz. 
Konſiſtorial⸗Präſident v. Uechtritz a. Breslau. 

Wahl⸗Bezirk Nr. 6. Kreis Lüben, der nicht zu 2 
geſchlagene Theil des Kreiſes Glogau, Kreis Goldberg⸗ 
Haynau, der nordweſtliche Theil des Kreiſes Liegnitz 
incl. der Liegnitz, welcher durch die von Liegnitz 
nach Haynau führende Straße und die Linie vom 


1905 — 
Töpferberge über Pfaffendorf, Panten, 
Schönborn abgeſchnitten wird. Wahlort: Haynau. 
Als Abgeordnete wurden gewählt: 
Königl. Reg.⸗Rath v. Klützow aus Liegnitz. 
Der Kreis⸗Taxator, Bauergutsbeſitzer Röbe⸗ 
richt in Nieder⸗Adelsdorf bei Goldberg. 
Negierungs⸗Bezirk Oppelu. 
Wahl⸗Bezirk Nr. 2. Kreiſe Neiſſe und Grottkau, 
vom falkenberger Kreiſe die Ortſchaften: Gr. Mahlen⸗ 
dorf, Schaderwitz, Bielitz, Lamsdorf, Wierſchbel, Sab⸗ 
nie, Bauſchwitz, Nußdorf, Woiſtraſch, Ellguth⸗Friedland, 
Hammer, Friedrichsfeld, Floſte, Julienthal, Ferdinands⸗ 
hof, Mauſchwitz, Korpig, Friedland Stadt, Friedland 
Dorf, Hillersdorf, Raniſch, Heinrichau, poln. Jancke, 
Piechatzütz, Puſchine, Gr. Schnellendorf, Kl. Schnel⸗ 
lendorf, Ellguth⸗Heinrich, Plieſchnitz. Vom neuſtädter 
Kreiſe die Ortſchaften: Steinau, Städtchen, Steinau 
Dorf, Schweinsdorf, Dittmannsdorf, gräflich Riegers⸗ 
dorf, Antheil Riegersdorf, Schnellewalde, Weckenau. 
Wahlort: Neiſſe. 
Als Abgeordnete wurden gewählt: 
Landſchaftsdirektor Baron v. Gilgenheimb 
auf Franzdorf. 
Bauer Joſeph Schwiedler aus Stephans⸗ 
dorf. 5 
Gütgermeiſe Bergmann aus Patſchkau. 
Wahl⸗Bezirk Nr. 4. Kreiſe Ratibor und Koſel. 
Wahlort: Ratibor. 
Als Abgeordnete wurden gewählt: 
Baron v. Richthofen. 
Rathsherr Grenzberger. 
Chefpräſident Wentzel. 
(Fortſetzung folgt.) 


Breslau, 27. Juli. [Oeffentliche Gerichts⸗ 
verhandlung.] In der heutigen Sitzung des kgl. 
Stadtgerichts, Abth. k. Strafſachen, in welcher J. -R. 
Rodewald als Vorſitzender, Affeffoe Schröter als 
Staatsanwalt fungirte, kam nach ein paar kleinen 
Sachen die Anklage gegen den früheren Brauknecht 
Müller zur Verhandlung. — Aus einer Kammer, 
in welcher der Brauer Pawel, der Brauknecht Wag⸗ 
ner und der Kutſcher Heide ihre Schlafſtellen haben, 


war eines Abends im Monat April d. J. eine Kiſte 


nebſt mehreren andern Gegenſtänden entwendet worden. 
In der Kiſte hatten ſich u. A. 150 Ntlr. baar Geld 
und Sachen im Werthe von etwa 70 Rtlr. befunden. 
Der Diebſtahl war in der Vorunterſuchung als ein ge⸗ 
waltſamer angeſehen worden, da die Kammerthür ver⸗ 
ſchloſſen geweſen. Der ic. Müller wurde angeklagt, 
an dem gedachten Diebſtahle theilgenommen zu haben. 
Die Anklage gründete ſich darauf, daß er im Beſitz 
einer Uhr und einer Weſte befunden, welche zu den 
geſtohlenen Sachen gehört. — Der Angeklagte leug⸗ 
nete die Entwendung, die Uhr und die Weſte wollte 
er von einer unbekannten Frau gekauft haben. Das 
Zeugenverhör ergab folgendes Reſultat: Pawel 
hatte um 8 Uhr die Brauerei verlaſſen und daſelbſt 
den Schlüſſel zu der gedachten Kammer noch hängen 
ſehen. Die Thür der Brauerei hatte er verſchloſſen. 
Jedoch bekundete er, daß noch eine Thür in die 
Brauerei führe, welche unverſchloſſen geweſen und für 
diejenigen, welche die Lokalität genau kennen, mittelſt 
eines Schneppers leicht zu öffnen ſei. Gegen 9 Uhr 
war Pawel in die Kammer gekommen, hatte dieſelbe 
bereits geöffnet und den Schlüſſel im Schloß gefunden 
und bald darauf die oben genannten Sachen vermißt. 
Wagner ſagte nichts Erhebliches aus. Der Kutfcher 
Heide bekundete, daß ein früherer Brauknecht Baum⸗ 
gart, auf den zuerft der Verdacht gefallen war, ihm 
verſprochen hatte, daß er ihm zu den ihm geſtohlenen 
Sachen wieder verhelfen wolle. Darauf habe er ihn 
in ein Haus auf der Neuen Weltgaſſe geführt, wo 
auch der Müller anweſend geweſen. Dort habe 
Baumgart auf einmal ſeine Sprache geändert und 
Alles abgeleugnet. Mittlerweile habe Heide aber erz 
fahren, daß Müller eine Uhr beſitze, welche der ihm 
entwendeten ganz ähnlich ſei und ſei deshalb mit zwei 
Polizei⸗Beamten und dem Pawel in deſſen Wohnung 
gegangen. Dort habe er geſehen, wie Müller eine Uhr 
hinter das Bett warf, welche er ſogleich als die ihm 
entwendete erkannte. Dieſer Umſtand wurde durch die 
Polizei⸗Beamten Czerwinka und Namockel ſo wie 
den Pawel beſtätigt, welchem auch die bei Müller vor⸗ 
gefundene Weſte gehörte. — Gegen Baumgart hatte 
die Unterſuchung wegen mangelnder Beweismittel 
nicht eingeleitet werden können. Der Staats⸗ 
anwalt beantragt gegen Müller, welcher Militair 
iſt, 18monatliche Einſtellung in eine Straf-Section 
und das Gericht trat dem Aatrage bei. Der An⸗ 
geklagte wurde aber nicht wegen gewaltſamen, ſondern 
nur zweiten gemeinen Diebſtahls verurtheilt, weil das 
Schloß nicht mit Gewalt ſondern mittelſt des dazu 


gehörigen Schlüſſel geöffnet worden und dieſer Schlüſ⸗ 


ſel ebenfalls ohne Anwendung von Gewalt zu erlan⸗ 
gen geweſen war. 

Ein Rollknecht Köhler wurde wegen Unterſchla⸗ 
gung von Geldern angeklagt. Er war in Dienften 


des Kaufmann Kärger, Für das Speditfonsbüreau der 


niederſchleſiſch⸗märkiſchen Eiſenbahn hatte er 33 Mehl, 


Bienowitz und 19 Sgr. 


t 


—— 


vereinnahmt, aber an das gedachte Büreau 
nicht abgeführt. Er hatte anfangs behauptet, dieſes 
Geld abgeführt zu haben, und zwar an einem Beam⸗ 
ten des Bürkaus, dieſer hatte aber eidlich ausgeſagt, 
daß er die gedachte Summe nicht erhalten habe. Heute 
gab Köhler an, er wiſſe nicht, wo das Geld hingekom⸗ 
men ſei, er müſſe es wohl verloren haben oder es 
müſſe ihm geſtohlen worden ſein. Daß Köhler das 
Geld für ſich verwendet, vermochte kein Zeuge zu be⸗ 
kunden. Der Brotherr des Köhler, Kaufmann Kär⸗ 
ger ſchilderte dirfen als einen bisher ganz rechtſchaffe⸗ 
nen Menſchen. Der Staatsanwalt erklärte, daß er 
keinen Strafantrag ſtellen könne, da nicht nachgewieſen 
fi, daß Köhler das Geld für ſich verwendet. Das 
Gericht ſprach das Nichtſchuldig aus. 


Hierauf folgte die Anklage gegen den Tagearbeiter 
Werner, den Schloſſergeſellen Grünig und den 
Tagearbeiter Pache wegen gewaltſamen Dieb⸗ 
ſtahls, gegen letztern außerdem wegen Körperver⸗ 
letzung und Beleidigung im Amte. Aus den 3 
Kellern in dem Hauſe Vorwerksſtraße Nr. 2 waren in 
der Nacht vom 13. zum 14. April d. J. gegen 60 
bis 70 Flaſchen nebſt einer Baſtdecke entwendet wor⸗ 
den. Die Keller waren durch doppelte Thüren ver⸗ 
ſchloſſen geweſen. Beide Thürſchlöſſer waren theils 
durch Nachſchlüſſel, theils durch Brecheiſen gewaltſam 
erbrochen worden. Außerdem war auch die mit einem 
Vorlegeſchloß verſchloſſene Gartenthür erbrochen worden. 
Die Diebe hatten alſo ihren Weg durch den Garten genom⸗ 
men. Dieſer objektive Thatbeſtand des gewaltſamen 
Diebſtahls wurde durch die Ausſage des Damnifikaten, 
Kaufmanu Wernitzke und deſſen Schwiegerſohn feſt⸗ 
geſtellt. — Die Anklage der obengenannten drei An⸗ 
geklagten gründete ſich auf folgende Zeugenausſagen: 
Der Promenadenwächter Scholz und der von dieſem 
herbeigerufene Nachtwächter Kunkel hatten die drei 
Angeklagten in der gedachten Nacht mit Paketen an' 
der Ziegelbaſtion vorbeiziehen ſehen. Als die Ange 
klagten die Wächter anſichtig geworden, hatten ſie die 
Packete weggeworfen und als die Wächter ſie über 
den Inhalt derſelben befragten, hatten ſie die Flucht 
ergriffen. Werner war ſofort ergriffen und verhaftet 
worden. Er hatte gegen die Wächter angegeben, daß 
er den beiden Andern die Packete auf deren Aufforde⸗ 
rung nur habe tragen helfen. Vor der Polizei und 
vor Gericht hatte er jedoch ſeine Ausſagen mehrfach 
abgeändert. Bei der Flucht der beiden Leute hatten 
die Nachtwächter ſogleich gepfiffen. Hierdurch auf⸗ 
merkſam gemacht, hatte der Nachtwächter Peſchel 
den Pache, welchen er bei den Ziegelhaufen vorbeigehen 
ſah, angehalten. Dieſer hatte ihn jedoch zur Erde in 
den Rinnſtein geworfen und ihm einen ſo gewaltigen 
Schlag an den Kopf verſetzt, daß er über und über 
blutete und faſt beſinnungslos war, auch 3 Wochen 
krank darnieder liegen mußte. Ein anderer von dem 
Peſchel zu Hilfe gerufener Wächter hielt dem fliehen⸗ 
den Pache ſeinen Spieß vor, in welchen dieſer auch 
hineinrannte und ſich an der Hand verwundete. Er 
wurde feſtgenommen. Auch der Grünig war auf 
der Baſteigaſſe ergriffen worden. Nicht weit von dem 
Platze, wo die Angeklagten die Packete hingeworfen 
und an einer Stelle, wo fie vorüber geflohen waren, 
hatte man mehrere Dittriche und Brecheiſen gefunden. 
— Die Packete hatten die, von dem Damnifikaten 
rekognoscirten Flaſchen Wein enthalten; ſie waren theil— 
weiſe in das ebenfalls als geſtohlen rekognoszirte Baſt⸗ 
tuch eingewickelt geweſen. — Die Angeklagten leugne⸗ 
ten ſämmtlich, in dem Beſitz der Pakete geweſen zu 
ſein. Der Staatsanwalt beantragte gegen 
Pache für alle drei Verbrechen, 4½ jährige Ein⸗ 
ſtellung in eine Strafſektion, da derſelbe Lands 
wehrmanu iſt, und Verſetzung in die zweite Klaſſe des 
Soldatenſtandes, gegen jeden der andern beiden An⸗ 
geklagten neunmonatliche Zuchthausſtrafe. Das Ger 
richt erkannte gegen die letztgenannten beiden nach dem 
Antrage, gegen Pache, der ſchon mehrfach beſtraft iſt, 
auf dreijährige Zuchthausſtrafe und Ausſtoßung 
aus dem Soldatenſtande. 


Den Schluß der heutigen Berhanblungen bildete die 
Anklange gegen den Schloſſermeiſter Ed. Nitſchke, 
wegen gewaltfamen und zwar Kirchendiebſtahls. 
Die Frau des Senior Berndt halte ihn am 2. Juli 
d. J. früh gegen 3 Uhr durch eine Thür der Kirche 
raſch in die Kirche dringen ſehen, fo zwar, daß fie 
nicht unterſcheiden konnte, ob er die Thür aufgeſchloſ⸗ 
fen. Der Senior Berndt ging mit Kirchendienern 
und zwei Polizeibeamten ſogleich an die Kirche. Die 
bezeichnete Thür war verſchloſſen. Eingetreten in die 
Kirche, fanden ſie einen Gotteskaſten und zwar, wie 
es ſchien, mittelſt Nachſchlüſſels, erbrochen. Den iR 
geklagten ſuchten fie anfangs überall vergebens. End⸗ 
lich wellten ſie die Thür einer Seitenkapelle öffnen, es 
wurde ihnen aber von innen Widerſtand entgegenge⸗ 
ſebt. Als die Thür geöffnet war, trafen ſie auf dei 

Angeklagten, welcher 1 Thlr. 4 Sgr. 1 De bei 
ſich hatte. Er äußerte damals, wie aut auf dem 
Transport, mehrmals: „Ach Gott, wenn, ich doch Bas 
nicht gethan hätte! Was wird meine Frau ſagen? 

Vor Gericht hatte er geläugnet und eine [ehr unwahr⸗ 


ſcheinliche Geſchichte über die Veranlaſſung ſeines 
Eintritts in die Kirche erzählt. Heute bekannte er 
ſich ſchuldig. Er machte einen von den mel: 
ſten übrigen Angeklagten einen ſehr verſchiedenen Ein⸗ 
druck und ſchien von der tiefſten Reue ergriffen zu 
ſein. — Der Staatsanwalt beantragte zweijährige 
Zuchthausſtrafe. Der Vertheidiger trug auf 8 ½⸗ 
monatliche Zuchthausſtrafe an, da eine Kirche nur als 
unbewohntes Gebäude zu betrachten und folglich nicht 
von der Grundlage eines gewaltſamen Diebſtahls in 
bewohnten Gebäuden auszugehen ſei. Das Gericht 
erkannt wegen gewaltſamen und zwar Kirchen- 
diebſtahls auf einjährige Zuchthausſtrafe und Unter⸗ 
ſagung des Gewerbebetriebs als Schloſſer bei 6 Mo: 
naten Zuchthaus. — Dieſe durch die Geſetze gebotene 
Unterſagung des Gewerbebetriebes führt zu einem ſehr 
traurigen Dilemma. Das Intereſſe der öffentlichen 
Sicherheit erheiſcht dieſe Maßregel gebieteriſch und doch 
wird dadurch ein bisher unbeſcholtener und gewiß nicht 
zum Verbrecher disponirter Menſch für die Zukunft 
faſt unwiderſtehlich dem Verbrechen in die Arme ge⸗ 
trieben! 


+ Breslau, 27. Juli. Seitens der hieſigen Stadt: 
baudeputation ſind vom 23. bis inel. 28. d. M. bei 
öffentlichen Bauten beſchäftigt worden: 43 Maurer⸗ 
geſellen, 7 Steinſetzer, 20 Zimmergeſellen und 236 Ta⸗ 
gearbeiter. 

Im vorigen Monat haben das hieſige Bürgerrecht 
erhalten: 1 Kurzwaarenhändler, 1 Handelsmann, 2 
Gürtler, 7 Schuhmacher, 1 Schänkwirth, 1 Juwelier, 
1 Maurermeiſter, 1 Kleiderhändler, 3 Kaufleute, 2 
Bäcker, 1 Riemer, 2 Hausacquirenten, 1 Ofenſetzer, 2 
Kammmacher, 1 Viktualienhändler, 1 Bäudler, 1 Kupfer: 
ſchmied, 1 Kretſchmer, 2 Kürſchner, 1 Schloſſer, 1 
Holzhändler, 1 Tiſchler, 1 Glaſer, 1 Tapezirer, 1 
Gräupner, 1 Fleiſcher, 1 Droſchkenführer und 1 Putz⸗ 
waarenhändler. Von dieſen ſind aus den preußiſchen 
Provinzen 40 (darunter aus Breslau 14), und aus 
dem Königreich Sachſen 1. 


* Liegnitz, 26. Juli. Geſtern und heute ſtand 
vor dem Schwurgericht der Tagearbeiter Johann 
Gottlob Jäkel. Die Anklage lautete auf Tod⸗ 
ſchlag, den derſelbe am 13. November 1848 an ſeiner 
Ehefrau, geb. Otto, begangen zu haben, bezüchtigt 
wurde. Zur Begründung der gegen Inkulpaten erho⸗ 
benen Klage wurden 13 Zeugen vernommen. Alle 
ſagen faſt einſtimmig aus, daß die Jäkelſchen Eheleute 
beide in hohem Grade dem Trunke ergeben waren, ein 
äußerft unfriedliches Leben unter einander geführt, ſich 
täglich gezankt und nicht ſelten körperlich gemißhandelt 
haben. Am genannten 13. November v. J. ſei der 
Zank zwiſchen ihnen ſchon am frühen Morgen ausge⸗ 
brochen und bis in den Nachmittag hinein fortgeführt 
worden. Beide ſollen wiederum betrunken geweſen ſein. 
Sämmtliche Glieder der Familie Gradehand, welche 
mit dem ꝛc. Jäkel in einem Haufe gewohnt, wollen 
durch die Thüre gehört haben, daß die verehel. Jäkel 
von ihrem Manne mit fürchterlichen Schlägen, dem 
Schalle nach wie mit einem Stocke traktirt worden 
ſei, und daß die Jäkel mehrere Male gerufen habe: 
„Jikel, Du ſchlägſt mich ja todt.“ Erſt Nachmittag 
gegen 5 Uhr ſei Alles fill und ruhig in der Jäkelſchen 
Wohnung geworden. Den folgenden Tag darauf iſt 
der 1c. Jäkel zu der verehl. Kunzmann, bei der ſich 
gerade die Ueberſchär befunden, gekommen, hat erſterer 
eine Jacke von ſeiner Frau zum Verkauf angeboten 
und geſagt: „Kunzmann, nun wird Sie meine Frau 
nicht mehr ſchimpfen, denn ſie iſt todt; ſie iſt erſchla⸗ 
gen.“ Dieſe Nachricht wird von der Ueberſchaͤr dem 
Todtengräber Gradehand überbracht, und dieſer findet 
ſich, da ihm die Ruhe in der Jäkelſchen Wohnung 
auffällig erſcheint, dadurch veranlaßt, zu dem Polizei⸗ 
Sergeant Scholz zu gehen und dieſen aufzufordern, 
die in Rede ſtehende Angelegenheit zu unterſuchen. 
Der ic. Scholz findet, als er mit dem Gradehand die 
Stube des Jäkel betritt, dieſen allein in der Stube, 
und auf die Frage, wo ſeine Frau ſei, antwortete 
derſelbe:; „Sie liegt im Bett, ſie ſchlaͤft.“ Der 
Polizei⸗Sergeant Scholz verlangt, daß der Jikel 
die Bettdecke von ſeiner Frau ziehe, und als dies 
geſchieht, ſieht er eine Leiche mit vielen und bedeu⸗ 
tenden Wunden im Bette liegen. Das Obduktions⸗ 
Protokoll ſagt aus, daß der Verſtorbenen beide Arme 
zerſchlagen geweſen frien, daß fie mehrere größere und 
kleinere Wunden und Verletzungen am Körper gehabt, 
namentlich aber im rechten Schlafe in der Nihe des 
Auges eine 1½ Zoll lange und Y, Zoll breite Wunde 
vorhanden geweſen fei, die wahrſcheinlich den Tod der 
Verletzten herbeigeführt habe. Der Angeklagte, der 
ſehr ſchwer hört, übrigens aber eine gewiſſe Verſchla⸗ 
genheit bekundet, leugnet ſchnur ſtracks das ihm zur 
Laſt gelegte Faktum. Nach den in der Vorunterſu⸗ 
chung über den Angeklagten niedergelegten ärztlichen 
Gutachten hat der Angeklagte verſchiedene Male am 
Saͤuferwahnſinn gelitten, und iſt z. Z. als er den 
Todtſchlag an feiner Frau verübt haden (oll, bedingt 


unzucechnungsfähig geweſen. Von dieſer Meinung ſind 
aber alle drei Aerzte durch fpätere Beobachtungen und 
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die heutige Verhandlung zurückgekommen, und ſprachen 
ſich mündlich dahin aus, daß Angeklagter zu jener 


| 


ger zu Lentfch*, und faſt ſcheint es, als wenn bie 
gegenwärtigen Beſitzer, die mit großer Ausdauer und 


Zeit nicht am Säuferwahnſinn gelitten, ſondern nur | Verwendung bedeutender Summen ihren Bau betrei⸗ 


in einem gewiſſen Grade betrunken und demnach zu⸗ 
rechnungsfähig geweſen ſei. Nach einem vorliegenden 
Atteſte von dem verſtorbenen Dr. Wendt in Bunzlau 
leidet der Angeklagte an einer periodiſchen Gemüths⸗ 
krankheit. Ein anderes Zeugniß von dem Hauptmann 
Lepell, in deſſen Kompagnie der ꝛc. Jäkel gedient, 
ſagt aus, daß dieſer an Geiſtesſchwäche leide und da⸗ 
rum zum ganzen Invaliden erklärt worden ſei. Auch 
der Magiſtrat in Bunzlau erklärt in einem Atteſte den 
Angeklagten für geiſtesverwirrt, und der verſtorbene 
Dr. Klaß in Bunzlau beſcheinigt, daß derſeibe zuwei⸗ 
len epileptiſche Anfälle gehabt habe. Die geſtrige 
Sitzung wurde um 2½ Uhr Nachmittags aufgehoben. 
In der heutigen Sitzung nahm zunächſt der Staats⸗ 
anwalt Gropius das Wort zu nochmaliger Begrün⸗ 
dung der Anklage. Der Vertheidiger des Angeklag⸗ 
ten, Rechtsanwalt Putze, hielt hierauf ein glänzendes 
Plaidoyer. Er führte mit eben fo vieler Wärme, als 
rhetoriſcher Gewandtheit eine Menge Gründe vor, die 
zum Theil geeignet waren, die gegen den ꝛc. Jäkel 
erhobene Klage gänzlich zu vernichten, oder ſie doch 
wenigſtens ſehr in Zweifel zu ſtellen. Er beweiſt, daß 
trotz aller Beweiserhebungen über dem wahren That: 
beſtande des inkrimirten Faktum dennoch ein dichter 
Schleier liege und das Ganze zur Zeit noch ein Räth⸗ 
ſel ſei, deſſen Löſung erſt gefunden werden müſſe, ehe 
das „Schuldig“ über den Jäkel ausgeſprochen werden 
könne. Er ruft demnach dem Schwurgericht zu, ſich 
Geſetz, Recht und Humanität zu definiren und fein 
Verdikt auf „Nichtſchuldig“ zu ſtellen. — Der Vor⸗ 
ſitzende ſtellt im Namen des Gerichtshofes folgende 
Fragen zur Beantwortung an die Geſchworenen: 1) 
Iſt der Angeklagte ſchuldig, die Verletzungen, welche 
nach dem Gutachten Sachverſtändiger an dem Leich⸗ 
name ſeiner Frau vorgefunden worden ſind, ſelbſt ver⸗ 
anlaßt zu haben? 2) Iſt der Angeklagte ſchuldig, 
den Tod ſeiner Frau durch die ihr beigebrachten Ver⸗ 
letzungen verurſacht zu haben? 3) Iſt der Angeklagte 
ſchuldig, die Abſicht gehabt zu haben, ſeine Frau ver⸗ 
leten zu wollen? 4) Sind Umſtände vorhanden, 
welche die Abſicht des Angeklagten, ſeine Frau tödten 
zu wollen, in Zweifel ſtellen? 5) Iſt der Angeklagte, 
als er die ſtrafbare Handlung an ſeiner Frau ver⸗ 
übte, betrunken geweſen? — Das Schwurgericht zieht 
ſich hierauf zurück und erklärt nach ſeinem Wieder⸗ 
eintritt in das Sitzungszimmer durch feinen Vorſteher 
Juſtizrath Franzki, in Bezug auf die drei erſten Fra⸗ 
gen mit mehr als 7 Stimmen: „Ja, der Ange— 
klagte iſt ſchuldig!“ Auf die vierte Frage aber 
lautet die Antwort: „Ja, es ſind Umſtände 
vorhanden, welche die Abſicht des Angeklag⸗ 
ten, feine Frau tödten zu wollen, in Zwei 
fel ſtellen“, und Frage 6 wird mit den Worten er⸗ 
ledigt: „Ja, der Angeklagte iſt betrunken 
geweſen.“ Der Staatsanwalt erklärt hierauf in 
Erwägung der 3 erſten Fragen die Handlung des Ange⸗ 
klagten für einen Todſchlag, über welchen 9 106 des 
Strafgefetzes den Tod durchs Schwert verhänge, und 
bei dem erſchwerenden Umſtände, daß die Erſchlagene 
die Frau des ꝛc. Jäkel ſei, die Schleifung zur Richt⸗ 
ſtätte. In Erwägung aber, daß der Angeklagte nicht 
die Abſicht gehabt habe, ſeine Frau zu tödten, könne 
der angeführte § keine Anwendung auf vorliegenden 
Fall finden, ſondern es müßten hier die $$ 811 — 15 
des Strafgeſetzes in Kraft treten, wonach über derar⸗ 
tige Verbrechen eine zehnjährige bis lebenslaͤngliche 
Zuchthausſtrafe zu verhängen ſei. Bei dem erſchweren⸗ 
den Umſtande nun, daß Denate die Frau des Ange: 
klagten geweſen, und bei dem Milderungsgrunde, daß 
ſich der ꝛc. Jäkel bei Verübung ſeiner ſtrafbaren Hand⸗ 
lung im trunkenen Zuſtande befunden habe, beantrage 
er nach den § 18 und 22 des Strafgeſetzes für den 
Inkulpaten eine zwölfjährige Zuchthausſtrafe. Der Ver⸗ 
theidiger des ac, Jäkel beanſprucht nach Darlegung 
mehrfacher Gründe das Minimum der geſetzlichen Strafe 
von 10 Jahr Zuchthaus. Der Gerichtshof zieht ſich 
hierauf zurück und ſpricht ſich nach feiner Wiederkehr 
in das Sitzungszimmer für eine zwölfjährige Zucht⸗ 
hausſtrafe und zwar, da bei dem Angeklagten ein 
Mangel an Ehrerbietung für die Geſetze nachzuweiſen 
fei, mit der Schärfung des Verluſtes der Kriege 
Denkmünze und der Nationalkokarde aus- 


Ueber Braunkohlen in Schleſien, 
insveſondere über die zu Laaſan, 
von Prof. Dr. Göppert. 

Wenn wir die ausgedehnte Benutzung der Braun⸗ 
kohle betrachten, welche in anderen Ländern. wie z. B. 
in der Provinz Sachſen oder in Oeſterreich, Niſſau, 
Heſſen, ſtattfindet, fo erſcheint es wahrhaft betrüͤdend, 
daß man bei uns in Schleſien, wo min doch auch 
(bon Klagen Über Theuerung anderweitigen Brennma⸗ 
trials genug vernimmt, fo wenig ſich durch jene Wii: 
ſpiele zur Nachahmung veranlaßt ſieht. Viele Braun⸗ 
kohlenlager liegen noch faſt unbenutzt, wie z. B. das 
mächtige für die Umgegend von Neiſſe f) wichtige Las 


ben, nicht die Früchte ihrer anerkennungswerthen Be⸗ 
ſtrebungen ernten, ſondern dies erſt einer ſpäteren Zeit 
vorbehalten ſein ſollte. Viele Gegenden Deutſchlands 
würden mit ihrer Induſtrie gar nicht beſtehen können, 
ja müßten ſich entvölkern, wenn ihnen nicht die un⸗ 
terirdiſchen Schätze, die ihnen die Braunkohle darbie 
tet, zu Gebote ſtänden. Anerkanntermaßen leiſtet ſie 
ausgezeichnete Dienſte zur Heizung von Stuben, be⸗ 
ſonders aber großer Räume, für Kaſernen, Salinen, Zucker⸗ 
und Porzellan⸗Fabriken, Ziegeleien, jedoch muͤſſen die 
Oefen gut ziehen und die Roſtſtäbe enger als bei den 
Steinkohlen ſein, damit das öfter in kleine Stücke zer⸗ 
ſpringende Material, wie dies z. B. bei der erdigen 
Braunkohle, wie ſie faſt ausſchließlich in der Provinz 
Sachſen vorkommt, ftattfindet, nicht unbenutzt verloren 
gehe. Abgeſehen davon, daß man in jenen Gegenden 
ſie zu jeder Art von Feuerung, alſo auch zur Heizung 
von Dampfmaſchinen verwendet, haben die Herren 
Dickmann und Roſthorn zu Prevali in Kärnthen 
ſie ſeit 1838 auch zum Puddeln, Schweißen und 
Walzen der Schienen mit Erfolg angewendet (1844 
wurden 55,000 Ctr. vorzügliches Stabeiſen und Schie⸗ 
nen dadurch erzeugt), ſo daß die vollſtändige Löſung 
der Aufgabe, den Eiſen⸗Friſch⸗ und Schweiß: 
Prozeß durch dies ſo ſehr verbreitete Brennmaterial 
zu bewerkſtelligen, als geſchehen zu betrachten iſt. 
Endlich kann ich hier nicht unerwähnt laſſen, daß un⸗ 
ſere ſchleſiſche Braunkohle ſich von der ſächſiſchen 
und rheiniſchen durch die treffliche Erhaltung des 
Materials auszeichnet, welchem fie ihren Urſprung 
verdankt. Sie beſteht ſaſt ganz aus Stämmen und 
Stammbruchſtücken von Nadelholzarten von ſehr ges 
drängtem Wachsthum Guweilen mit über /s bis Y,,- 
Linien breiten Holzringen) und großer Schwere, die 
bei einigen der des Eben⸗ und Guaſakholzes gleich: 
kommt, wozu noch bedeutender Harzreichthum tritt, ſo 
daß wohl für alle, die früher im Jahre 1844 von 
Herrn Prof. Dr. Duflos bei Unterſuchung der Laa⸗ 
ſaner Braunkohle erlangten Reſultate als feſtſtehend 
anzunehmen ſein dürften, daß nämlich die erwärmende 
Fähigkeit von ſieben Centnern Braunkohle mindeſtens 
gleich ſind fünf Centnern Steinkohle oder die ef 
ſchen Gewichte beider durchſchnittlich zu 1 und 1, 3 
angenommen Tonnen Braunkohle gleich 
find 3½ Tonnen Steinkohle. Bei der feſten 
Braunkohle, wie fie gegenwärtig in Laaſan gewonnen. 
wird, und ſolche, die trefflichen Gruben zu Popel⸗ 
witz bei Nimptſch, Schmarker und Strieſe bei 
Stroppen, bei Frankenſtein, zu Grünberg, Schwie⸗ 
bus, Muskau, Langenöls a. a. O. liefern, 
ſtellt ſich das Verhältniß offenbar noch gün⸗ 
ſtiger. Noch bedeutender iſt die erwärmende Kraft 
der lufttrockenen rein holzigen Kohle oder des in allen 
unſeren Lagern in ſo großer Menge vorkommenden 
bituminöſen vollkommenen Struktur zeigenden ſehr 
harzreichen Holzes, welches man wunderlicher Weiſe 
häufig am wenigſten achtet und als eine Art unreifer 
Kohle betrachtet, indem man meint, daß es ſich bei 
noch längerem Liegen in erdige ſtrukturloſe Kohle um⸗ 
bilden werde, was aber aus chemiſchen Gründen ebenſo 
wenig erfolgen kann und wird, als ſich jemals Braun⸗ 
kohle in Steinkohle, und ſtänden hierzu auch Milliar⸗ 
den von Jahren zu Gebote, verwandeln wird.“) Unter 
die Braunkohlenlager, welche man, wie der Abſatz ſich 
wenigſtens bisher ſtellte, ihrem ohen erth nach ver⸗ 
kennt, gehört auch das zu Laa an, welches größtentheils 
aus einer leicht verbrennlichen febr harzreichen Nadel⸗ 
holzart, die ich ſchon vor * a von Jahren we⸗ 
gen Aehnlichkeit der inneren Struktur mit dem Ler⸗ 
chenbaum Pinites 25 ATX nannte, beſteht. Es 
wird gegenwärtig zu age in der Glückauf⸗Juliusgrube⸗ 


(Fortſebung in der zweiten Beilage.) 


es vor vier Jahren beſuchte, hatte man es bes 


„) Als ich 00 
It in einer Länge von 2000 F., 1000 F. Breite und 
en 3 60 F. wechſelnder Möglichkeit erſchürft. 
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Als Anbaltpunkt zum Vergleich der Heiikraft der Braun: 
kohle mit Holz führen wir die früher auch ſchon in 
öffentlichen Blättern (allg. preuß. Big. Mr. 212, 1814) 
erwähnten Verſuche an, welche man im Winter 1943/,, 
in den Hofpoſtamts⸗Lokalſen zu Berlin machte, we 23 
Oefen mit Eichenholz und 4 Oefen mit Braunkohle ges 
heizt wurden. Die Koſten der Heizung haben betragen: 


E 1. Für Holz, 

16 Haufen Eichen 111 tl. 7 Sgr. 6 Pt. 
das Kleinmachen derſelben . 
1 17 Sor. 6 Pf. 

auf 23 Oefen und 215, 5 Nil. 10 Ser. ben überhaupt 


— 


rad: 3½ pf. 
2. Für Sagte cer, 3% pf. 
140 Tonnen 63, RE Sgr 


6 : ” 
auf 4 Defen und 201 Bu bank vro Ofen überhaupt 
täglich RU Sar. 
glich 2 * 3% pf. 

Os fomtt die Braunfohlenbeizung fag um die Half e 
billiger lc aft 101 Honbeizunz, Ecreuerung und 
einigung der Luft viel volhtändigse erfolgte, weil die 
S blußklappe dis Ofeas länger affen bleibt und übers 
haupt eine nachbalr gere Wärme erzielt wurde, deſchloß 
man ſie ia allen Lokalen des Heſsoſtam es ein ufü, ren. 


— 
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(Fortfegung.) 

gebaut, nachdem man durch Aufſtellung einer Dampf: 
maſchine für Abzug der Wäſſer geſorgt hat und ge⸗ 
wihnt durch die Ausdehnung des Baues in einer Ver⸗ 
tiefung von 100 F. Länge und 50 F. Breite und 
durch die Mächtigkeit der von Baumſtämmen nach 
allen Richtungen durchſetzten in der Tiefe beſonders 
feſten Kohle, von nichts weniger als 6 —8 Lachtern 
Mächtigkeit, in der That einen großartigen Anblick. Hier 
ward vor wenigen Wochen ein Stamm jener Art ent⸗ 
deckt, der an Umfang und Größe Alles übertrifft, was 
jemals in dieſer Hinſicht beobachtet worden iſt: Ein 
Stamm in den oberen Schichten des Lagers 
oder vielmehr das untere mit den Wurzeln 
verſehene Ende deſſelben in faſt ſenkrechter 
Lage von nicht weniger als 32 F. P. Umfang, 
alſo nur um 8 F. geringer, als die große Eiche in 
Pleiſchwitz, dem einzigen lebenden Zeugen des vergan⸗ 
genen Jahrtauſend in Schleſien, vielleicht in Deutfch- 
land. Sechszehn gewaltige Hauptwurzeln, die ſich 
durch große mit Furchen abwechſelnde Erhabenheiten 
an demſelben erkennen laſſen, gehen in rechtem Winkel 
von dem in 4 F. Höhe erhaltenen völlig entrindeten 
Stamm ab, von denen einige blos gelegt ſind, ſo daß 
der Raum, den dieſer Stamm bis zu dieſem Punkt 
d. h. bis zum Abgange der Wurzeln eingenommen hat, 
wohl an 60 bis 80 F. Umfang beträgt. 1 
das Innere des mächtigen Stammreſtes, wie die Unterſu⸗ 
chung lehrte, bis zum Abgange der Wurzeln mit ſtrukturloſer 
Braunkohle erfüllt und wahrſcheinlich ſchon zur Zeit ſeiner 
Vegetation hohl geweſen, fo daß ich nur vom Rande deſſel⸗ 
ben an einer Stelle einen 16 P. 3., an einer andern 
eine 3 F. breite Querſcheide zu erhalten vermochte. Auf 
jenem Querſchnitt alſo auf 16 P. 3. Breite zählte ich 
100 auf dem letztern 1300 Holzringe, ſo daß man für 
den ganzen Stamm berechnet für den Halbdurchmeſſer 
von 5½ P. F. mindeſtens 2200, wahrſcheinlich aber 
an 2500 annehmen kann. Ein etwa 10 F. von dem 
Stamme entnommene, im Querſchnittovale und daher 
ſehr excentriſche Holzringe beſitzende Wurzel läßt bei 
einem Durchmeſſer von 18 Zoll 560 dergleichen er⸗ 
kennen. Das Holz ſelbſt iſt von ſchön brauner Farbe, 
zum Theil noch ſehr feſt und zu Holzarbeiten jeder 
Art geeignet, wie denn auch dieſe Holzart dieſelbe iſt, 
woraus ſchon früher die Hrn. Seppelt und Schneider 
zu Wüſtewaltersdorf ſogar Fourniere ſchneiden ließen.“ 
Da nun die Periode der Braunkohlenbildung eine der 
letzten, ja vielleicht die letzte der großen Revolutionen 
war, die der gegenwärtigen Geſtaltung unſerer Erdober⸗ 
fläche vorangingen und nach den bewunderungswürdigen 
ewig waltenden Naturgeſetzen die Organiſation der 
Thiere und Pflanzen ſtets nach denſelben Normen 
erfolgte, fo dürfen wir dieſe konzentriſchen Holzringe 
wohl eben ſo wie bei den jetztweltlichen Bäumen für 
Jahresringe erklären, folglich jenem Baum 
eine Vegetationszeit von 2200 bis 2500 
Jahren zuſchreiben, dadurch er noch ein ganz be⸗ 
ſonderes Intereſſe gewinnt, indem dieſe Beobachtung 
uns den erſten ſichern Grundſtein zu einer Ch ro⸗ 
nologie der Vorwelt lieferte. Nicht weit von die⸗ 
ſem Stamm ſieht man noch die Reſte eines andern 
von 5 F. Durchmeſſer und wahrſcheinlich birgt dies 
merkwürdige Lager noch mehrere dieſer Art, die nur 
durch erweiterten Ausbau deſſelben zum Vorſchein kom⸗ 
men können, den wir als nothwendige Folge vermehr: 
ten Abſatzes im Intereſſe der achtungswerthen Unter⸗ 
nehmer eifrig wünſchen. Sie wollen auch dafür Sorge 
tragen, daß dieſer für die Geſchichte unſerer Erde fo 
Di Querſchnitte wurden in den Si 

ar ee f Sektion der Keen Brel. 


ſchaft für vaterländiſche Kultur vo gelegt und b 
ſich in der Sammlung des Verfaſſers. efinden 


Theater⸗Nachricht. 


bend: „Die Jüdin.“ Große 
Sonna A en Muſik von Be 
err Weiß, vom großherzogl. 
1 in Strelit, als Gaſt. 


Sonntag. Sechszehntes Gaſtſpiel des Herrn 
Phklſpp Gobecker, und neuntes Gaſt⸗ 
ſpiel des Fräul. Mehr, Mitglieder des Ks⸗ 
nigftädter Theaters zu Berlin. Zum zten 
Male: Prolog, geſprochen von Herrn 
Philipp Grobecker. Hierauf, zum gien 
Male: „Berlin bei Nacht.“ Pole Au 
Geſang in 3 Akten von D. Kaliſch. Muſt 
theils neu komponirt, theils nach bekann⸗ 
ten Melodien arrangirt von F. W. Meyer. 

Dietrich Fiſcher, Herr Philipp Grobecker. 
.. — ̃ te Bet 


Verbindungs⸗Anzeige. 
ir ler eheliche Verbindung zeigen wir hier⸗ 
m Achtung unfern Freunden und Be 
kannten ganz ergebenft an. 
— den 25. Juli 1849. 
raugo % Sim on, Mühlenbeſitzer. 
Natalie Simon, geb. Holder. 


bittend, an: 


ter Vater, 


nator Ba 


Jahren. 


Liegnitz, 


Leider iſt 


Todes-Anzeige. 


C 
Auras, den 26. Juli 1849. 


i Todes, Anzeige. 
‚Beute Nachmittag 2%, Uhr ſtarb 
plöglich ee unſer gelieb⸗ 
Ater. wieger⸗ und Großvater, 
der in Grünberg früher penſionirte Se⸗ 
rtſch, in dem Alter von 82 


Tie ü f 
deſsdstrer Age, melden dies, ſtatt 


den Freunden und 


Die Hinterbliebenen. 
den 25. Juli 1840. 


wichtige, in ſeiner Art einzige Reſt längſt vergangener 
Zeiten noch ferner erhalten wird. — Ohne im Ent⸗ 
fernteſten in dieſer Angelegenheit materiell betheiligt zu 
ſein, wünſche ich durch dieſe Mittheilungen nur der 
öffentlichen Aufmerkſamkeit die unterirdiſchen Schätze 


aufs Neue zu empfehlen, welche unſere Provinz beſitzt, 


deren Benutzung für Jahrhunderte lang reichen Ge⸗ 
winn verſpricht 
Beſchäftigung gewähren kann. 


und zahlreichen Arbeitern lohnende 


f 


Inſerate. 


Die politiſchen Parteien. 

Wir befinden uns, wie Herr Theodor Mundt in 
Nr. 168 dieſer Zeitung ganz richt ig demerk „, in pro⸗ 
viſoriſchen Staatszuſtänden, das Volk ſehnt ſich her⸗ 
aus; wer es redlich mit ihm meint, ſucht ihm heraus 
zu helfen. Dazu iſt vor Allem eine richtige Kenntniß 
der politiſchen Parteien erforderlich, ſelbſt denen, welche 
im Sinne der Neuen Preußiſchen keinen andern Weg 
wiſſen, als die Vernichtung der Gegenparteien. Herrn 
Mundts Anſchauung der demokratiſchen Partei, welcher 
er ſelbſt angehört hat, bedarf hiernach einer Berichti⸗ 
gung. Schon ihre Geſchichte iſt eine ganz andere, 
als er ſie — gewiß zum Erſtaunen Vieler — dar⸗ 
ſtellt. Eine republifanifche. Partei gab es nach den 
Märztagen gar nicht, ſelbſt der Name wurde nicht 
gehört. Es gab natürlich, wie zu allen Zeiten, Repu⸗ 
blikaner, d. h. Leute, welche in der Republik das End⸗ 
ziel der ſtaatlichen Entwickelung fanden und nach 
Maßgabe ihrer Wünſche dieſes Ziel näher oder ferner 
glaubten; aber eine Partei bildeten ſie nicht, weil die 
Märzrevolution gegen die Monarchie gar nicht gerich⸗ 
tet war und in der großen Mehrheit des Volkes für 
die Republik keine Sympathien lebten. Mit Aus⸗ 
nahme der ſtarren Anhänger des alten Syſtems, welche 
der erſte Stoß der Revolution von der politiſchen 
Bühne vertrieb, wollte das ganze Volk nur eine Konz 
ſtitution, und die Parteien ſchieden ſich lediglich 
dadurch, daß die Einen den Schwerpunkt des neuen 
Staatsorganismus mehr auf die Seite der Volksver⸗ 
tretung, die Anderen mehr auf die Seite der Krone 
legen wollten. Dieſe nannten ſich ausſchließlich Kon⸗ 
ſtitutionelle, Jene Demokraten. Dieſer Name 
wurde alſo nicht, wie Herr Mundt ſagt, erſt hinterher 
angenommen. Die demokratiſche Partei theilte ſich in 
zwei Fraktionen, eine radikale und eine gemäßigte. 
Jene duldete oder ignorirte die monarchiſche Staats⸗ 
form, dieſe wollte ſie aufrichtig durch eine demokrati⸗ 
ſche Verfaſſung befeſtigen; jene griff mit Eifer nach 
den fozialen Fragen und ſtellte ſich daher allerdings 
oft außerhalb des Staates, — dieſe hielt ſich ſtreng 
innerhalb des beſtehenden Staates und ſuchte die ſo⸗ 
Pee Fragen in den Grenzen deſſelben zu löſen. 

eide kämpften aber vereint für die Volkshoheit. 
Dieſer Kampf mit der konſtitutionellen Partei wurde 
von der Reaktion benutzt, und endete mit der Auflö⸗ 
ſung der Nationalverſammlung. Sprach man damals 
von Reaktion, ſo lächelten die Konſtitutionellen und 
meinten, ſie ſei ja unmöglich, ſie ſei ein leeres Schreck⸗ 
bild. Sie ſelbſt aber glaubten deſto feſter an ein an⸗ 
deres, von der Reaktion ausgemaltes und auspoſaun⸗ 
tes Schreckbild, an eine aufwachſende Repu⸗ 
blik, an eine ſoziale zumal. So war der 
Sieg der Reaktion geſichert und die gemäßigten 
Demokraten und die aufrichtig Konſtitutionellen, 
welche nur über einzelne Verfaſſungsfragen ſtrit⸗ 
ten, welche ſie aber nur auf geſetzlichem Wege ent⸗ 
ſchieden wiſſen wollten, hatten nichts erreicht. Bei der 


in Frankenſtein bei Philipp): 
Neue 


arl Teichmann. 


Zweites Heft. 


ſehr beifällig aufgenommen; 


die bei paſſender Gelegenheit 
ſein werden. 


allen theilnehmen⸗ 
Bekannten: 


Wittwe Raabe 


) Im Verlage von Joh. Urban Kern, 
Heute Nachmittag um halb zwei uhr ver⸗ Junkernſtraße Nr. 7, iſt fo eben erſchienen 

ſchied nach langen Leiden meine innigſt ge⸗ und zu haben (in Jauer bei Hierſemenzel, 

liebte Frau Aug uſte, geborene Böktger. 
Dies zeigt mit betrübtem Herzen ſeinen 
Freunden und Verwandten hiermit, ſtatt be⸗ 
ſonderer Meldung und um ſtille Theilnahme 


Polterabend Scherze. 


Herausgegeben von 


Joh. Kern und Mary Oſten. 


8. geh. Preis 12 ½ Sgr. 
e 
— 5 u 
Ela aufgenommen dieſes zweite 
Heft bringt wiederum SO neue 


Zum Weizenkranz 


auf Sonntag den 20. Juli ladet ergeben 


öſung der National⸗Verſammlung war die Partei⸗ 

ie wesentlich die frühere. Die Konſtitutionellen 

mußten ſich für die Krone, die Demokraten für die 

Vertreter des Volkes erklären; allein in der demo⸗ 

kratiſchen Partei ſelbſt ging eine wichtige Veränderung 

vor. Die Radikalen erkannten den Fehler, daß ſie ſich 

allzuſehr außerhalb des beſtehenden Staates geftellt, 

daß ſie die Prinzipien der Revolution über die Wur⸗ 

zeln und Kräfte derſelben hinaus verfolgt und dadurch 

der Reaktion ſiegreiche Waffen in die Hand gegeben 
hatten. Sie verließen daher dieſe Bahn und ſtellten 
ſich mit den gemäßigten Demokraten auf den Boden 
der durch die Geſetze vom 6. und 8. April v. J. ver⸗ 
brieften Volksrechte, gegenüber der oktroyirten Ver⸗ 
faſſung vom 5. Dezember. Die Wahlen zur vorigen 
Kammer beweiſen dies klar. Die geſammte große 
Linke, nur aus perſönlichen Urſachen in zwei Haupt⸗ 
fraktionen getheilt, ging über dieſe Geſetze und über 
die Verfaſſungs⸗Reviſion prinzipiell nicht hinaus und 
war praktiſch mit den Programmen der Centren be⸗ 
friedigt. Die wenigen Radikalen, welche den alten 
Standpunkt feſthielten, ſtanden zwar oft auf der Tri⸗ 
büne, waren aber bei den Abſtimmungen niemals ent⸗ 
ſcheidend. Die demokratiſch-konſtitutionelle Partei er⸗ 
langte eine wachſende Majorität, und es war daher 
ganz natürlich, daß die Regierung zur Kammerauflö⸗ 
fung ſchritt. Dies iſt die durch die Vereinsverhand⸗ 
lungen, zahlreiche Plakate und Petitionen, durch die 
Tagespreſſe, durch die Wahlprogramme, durch die Er- 
eigniſſe, die Kammerverhandlungen und Parteiberathun⸗ 
gen belegte Geſchichte der demokratiſchen Partei, wel⸗ 
cher Herr Mundt ein „feiges Diplomatifiren“ 
vorwirft. 

In Betreff der gegenwärtigen Wahlen kann ich 
mich auf meine Erklärung vom 7. Juli (Beilage zu 
Nr. 157 d. 3.) beziehen, welche in den Ergebniſſen 
dieſer Wahlen gleichfalls ihre Beſtätigung gefunden 
hat. Was Herr Mundt eine „unpolitiſche und 
unſtaatsmänniſche Taktik“ nennt, ſtellt ſich jetzt 
klar als) das Rechtsbewußtſein der großen Mehrheit des 
Volkes heraus, da ja eine Agitation für Nichtwählen 
im Vergleiche zur Gegenagitation faſt gar nicht ſtatt⸗ 
gefunden hat, auch nicht erlaubt geweſen iſt. Die de⸗ 
mokratiſche Partei wünſcht eben eine Trennung der 
konſtitutionellen Partei von der eigentlich reaktionären 
und überläßt ihnen daher den Kampfplatz. Wäre ſie 
wieder auf dieſem erſchienen, ſo würden auch jene wie⸗ 
der gemeinſchaftliche Sache gemacht haben und das 
Proviſorium käme auch nicht zum Ende. Wenn aber 
Herr Mundt die demokratiſche Partei für „heraus⸗ 
geworfen“ aus der Staatsbewegung hält, fo wäre 
es den Peſſimiſten gewiß erwünſcht, daß recht Viele 
daran glauben: diejenigen aber, welche an einen ge⸗ 
festlichen Sieg des Rechts und der Wahrheit glauben, 
ſpekuliren nicht auf Täuſchungen und Irrthümer, ſon⸗ 
dern auf die beſſere Uebetzeugung ihrer Gegner. 

Breslau, den 23. Juli 1849. 


R. Bernh. Pflüder, 


Von geſtern Mittag bis heute Mittag ſind an der 
Cholera 5 Perſonen als erkrankt, 1 als ge: 
ſtorben, und 6 Perſonn als geneſen amtlich gemeldet 
worden. 

Hierunter ſind an Militär⸗Perſonen erkrankt 1, ge⸗ 
neſen 1, geſtorben Keiner. 

Breslau, den 27. Juli 1849. 

Königliches Polizei⸗Präſidium. 


Sonntag, den 29. Juli, Nachmitt. 5 Uhr, feiert 
in der Kirche des Armenhauſes der Breslauer Verein 
gegen das Branntweintrinken ſein fünftes Jahresfeſt. 

Kutta. 


Auſtellungs⸗Geſuch. 
Ein ſowohl praktiſch als theoretiſch gebil⸗ 
deter Oekonom, verheirathet aber kinderlos, 
ausgehender dreißiger und militärfrei, welcher 
ſchon 14 Jahre ale Verwalter ſervirte, und 
letztere Zeit ſelbſt Gutsbefiger war, ſucht eine 
anderweitige Stellung, kann auf Verlangen 
Kaution biſten. Hierauf Reflektirende wer⸗ 
den K den ſich gefälligſt unter der Chiffre 
H. E., poste restante Dresden zu wenden. 


Eine als Wirthſchaftsführerin 
und Kindererzieherin in Oberſchleſien noch 
Rationirte unverheirathete, wohlempfohlene 
Dame, mittleren Lebensalters, ſucht ein ans 
derweitiges ſofortiges Engagement, wobel 
mehr auf gute Behandlung als hohes 4 — 
geſehen wird. Darauf Reflektirende wollen 
ihre Adreſſe unter F. B. in Gleiwitz franco 
poste restante richten . 


Zum Wurſt⸗Ausſchieben auf Sonntag 
den 29. und 2 Fleiich- u. Wurſt⸗Aus⸗ 
ſchieben auf Montag den 30. Juli ladet er⸗ 
gebenſt ein: Melzer, im Blumengarten. 


Scherze, 
willkommen 


in Gabitz. 


N Bekanntmachung. 

Die anher erſtattete Anzeige, daß dem 
Bauer J. C. Reiher zu Neuhammer, Gör⸗ 
litzer Kreiſes, der Pfandbrief Ober⸗Zauche G8. 
Nr. 36 a 400 Thir. abhanden gekommen iſt, 
wird nach Vorſchrift der Prozeß-Ordnung 
Tit. 51, $ 125 hiermit bekannt gemacht. 

Breslau, am 26. Juli 1849. ‚ 

Schleſiſche Generallandſchafts⸗Dircktion. 

Verpachtungs⸗Anzeige. 

Eingetretene Umftände veranlaſſen uns, die 
Reſtauration des hieſigen Schießhauſes vom 
1. Oktober d. J. ab anderweit auf 3 Jahre 
zu verpachten. Wir haben hierzu einen Ter⸗ 
min auf den 9. Auguſt d. J., Nachmit⸗ 
tags 2 Uhr, im Schießhausſaal anberaumt, 
und laden kautionsfähige Pächter unter dem 
Bemerken zu demſelben ein, daß vor dem ab⸗ 
zugebenden Gebot 50 Rtl. Kaution zu erlegen 
ſind, und der von der Schützengeſellſchaft ab⸗ 
hängige Zuſchlag ſofort exrtheilt wird. Die 
näheren Pachtbedingungen ſind bei unſerem 
erſten Vorſteher, Herrn Kommerzienrath Zer⸗ 
boni, einzusehen. 

Neiſſe, den 25. Juli 1849. 

Der Vorſtand 
der Bürgerſchützen⸗Gilde. 
Auktions ⸗ Anzeige. 

Nachdem der Pfarrer ꝛc. und Ritter des 
rothen Adlerordens ꝛc., Herr Karl Rieger 
von Kapsdorf, Trebnitzer Kreiſes, am 5. Juli 
d. J. verſtorben iſt, ſoll deſſen Nachlaß, be⸗ 
ſtehend in einigen Silbergeräthen, 6 Kühen, 
2 Pferden, 3 Wagen, verſchiedenen Haus⸗ 
und Wirthſchaftsgeräthen u. ſ. w. meiſtbie⸗ 
tend verſteigert werden, und iſt dazu ein 
Termin auf 

Dienſtag den 31. Juli d. J., 
früh 8 uhr, und erforderllichen Falles noch 
die folgenden Tage, auf der Pfarrei Kaps⸗ 
dorf anberaumt worden, wozu Kaufluſtige 
hiermit eingeladen werden. 

Der Teſtaments⸗Exekutor: 
Pfarrer Beil von Schebitz. 


Bekanntmachung. 

In der Nacht vom 25. zum 26. Juli d. 
J. find der verwittweten Hausbefigerin Blü⸗ 
mel zu Alt⸗Striegau hieſigen Kreiſes fol⸗ 
gende Pfandbriefe (ſchleſiſche Litt. B.), welche 
noch nicht außer Kours geſetzt find, mittelſt 
gewaltſamen Einbruchs geſtohlen worden: 
Wültſchkau, Kreis Neumarkt, Nr. 5733 * 
100 Rtl., Beitſch, Deutſch-Tarnau und Ca⸗ 
rolath, Kr. Beuthen, Nr. 6756 à 100 Rtl., 
Herrſchaft Saabor, Kr. Grünberg, Nr. 6421 
a 100 Rtl., Mediat⸗Herzogthum Ratibor, Nr. 
6013 à 100 Rtl., Simanowitzer Güter, Kr. 
Beuthen, Nr. 17,654 à 100 Rtl., Radzion⸗ 
kau c. pr., Mediat⸗Herrſchaft Ratibor, Nr. 
6019 à 100 Rtl., Herrſchaft Mallwitz, Kr. 
Sprottau, Nr. 7831 à 100 Rtl., Albendorf 
bis Roth⸗Waltersdorf, Kr. Glatz, Nr. 7162 
a 100 Rtl., Herrſchaft Mallwitz, Kr. Sprot⸗ 
tau, Nr. 7804 à 100 Rtl., Herrſchaft Saa⸗ 
bor, Kr. Grünberg, Nr. 3545 à 200 RKtl. 
desal. Nr. 3548 a 200 Rtl., desgl. Nr. 3549 
a 200 Rtl., desgl. Nr. 3528 à 200 Ktl., 
desgl. Nr. 3543 a 200 Rtl., Herrſchaft Loſ⸗ 
fen, Nr. 8629 à 100 Rel., Herrſchaft 
Tſchiſtig, Kl.⸗Biltſch, Kr. Guhrau, Nr. 
3106 * 200 Rtl., Herrſchaft Wiersbel c. pert. 
Falkenberg, Nr. 62,713 a 100 Rtl. Vor 
dem Ankauf dieſer Papiere wird gewarnt. 

Alt⸗Striegau, den 26. Juli 1849. 

Das Orts-Gericht. 


Verpachtung oder e eines 
Gaſthofes erſter Klaſſe. 

Mein am hieſigen Markte gelegener, mit 
Inventarium vollſtändig eingerichteter Gaſt⸗ 
hof zum Fürſt Blücher, iſt ſofort oder 
Termin Michaelis anderweit zu verpachten 
oder zu verkaufen. 

Derſelbe beſteht: 

1) aus einem 4 Stockwerk hohen, neuen 
maſſiven Vordergebäude, mit 12 vollſtändig 
möblirten Fremdenzimmern, einem großen 
Saal und den bequemen Gaſtwirthſchafts⸗ 
Lokalien, Küchen und guten geräumigen 
Kellern, par terre ein Kaufladen mit den 
nöthigen Beigelaſſen; 

2) aus den maſſiven Hintergebäuden, worin 
über den theils gewölbten hinreichenden 
Pferdeſtällen noch Wohnungen vorhanden 
ind. 

Ned Reflektirende wollen ſich entweder 

mündlich oder in 1 Anfragen an Un: 

terzeichneten wenden. 2 
Bunzlau in Schleſien, im Juli 1849, 

v. Naſſau, 
königl. Wegebaumeiſter. 


Im ſchwarzen Adler, 


Matthiasſtraße Nr. 25, 
heut Sonnabend d. 28. Juli großes Konzert. 
Weſel. 


W *. 
Zum Fleiſch⸗ und Wurſt Ausſchie 
ben nebit Abendbrod auf Be Sonnabend 

den 28. Juli, ladet ergebenft ein: 
S. Schleier, Vorwerksſtr. Nr. 2, 

5 1 
Sonntag, den 29, Juli: zum s 
Ausſchieben ladet ergeben 8 
Höbel, Schankwirth, Waſſergaſſe 17. 


. 
Zum Fleiſch-Ausſchſeden und Wurſt⸗ 
me" ſt ein: 
det 5 abi an, im Morgenauer Kretſcham. 


* 


Fleiſch⸗u. Wurſtausſchieben 
dontag in Brigittenthal. 
Dringende Bitte an Gefchäftsbefiger. 

Ein routinirter Buchhalter, unverheiraihet, 
militärfrei, welcher im Fabrik⸗ und Spedi⸗ 
tions⸗Geſchäft gearbeitet hat, bittet um Be⸗ 
ſchäftigung. 

Derſelbe würde jede nur einigermaßen für 
ihn paſſende Stelle oder Beſchäftigung, hier 
oder auswärts, auch Buchführung für Tage 
oder Stunden, Abſchriften ꝛc. dankend anneh⸗ 
men. Das Nähere ertheilt gütigſt Herr 
Blothner, Herrenſtraße Nr. 6. 


Am 27. Juli Nachmittags iſt eine braun⸗ 
lederne Brieftaſche, worunter unter Anderem 
circa 30 Thlr. Kaſſenſcheine und die Paßkarte 
des Eigenthümers, verloren gegangen. Der 
ehrliche Finder wolle dieſelbe gegen gute Be⸗ 
lohnung Reuſcheſtraße Nr. 64, im Tabaks⸗ 
Gewölbe abgeben. 

Neun ein halbe Cuxe vom Silberbergwerk 
„Vereinigt Feld“ in Sachſen werden billig 
zu veräußern gewünſcht. Näheres bei 

Eduard Vetter, Junkernſtr. Nr. 8. 

Tüchtige Wirthſchafts⸗-Inſpektoren, Beamte, 
Rentmeiſter, Rechnungsführer, Hauslehrer, 
Privat⸗Sekretäre, Forſtbeamten, habe ich nach⸗ 
zuweiſen. Tralles, Meſſergaſſe 39. 

Homsöopathiſchen fo wie auch Getreide: 
Kaffee für Bruſtleidende und Huſtende em⸗ 
ſiehlt: G. Schmidt, 

Ohlauer Straße Nr. 50. 


Ein moderner leichter einfpänniger Ma: 
gen wird zu kaufen geſucht. Näheres auf 
dem Hofe Kloſterſtr. 84 beim Haushälter. 


Ein haldgedeckter, fehr 
praktiſch eingerichteter Rei⸗ 
EN ſewagen ſteht zum Verkauf 
— Ruperſchmiedeſtr. Nr. 20. 
[4 
650 Thaler 
zur zweiten (ſichern) Hypothek, werden ohne 
Einmiſchung eines Dritten baldigſt gegen 5 % 
Zinſen geſucht. — Näheres bei Guſtav Ro⸗ 
land, kleine Groſchengaſſe Nr. 15. 
In meinem Haufe Schweidniger Ghauffee 
Nr. 4 findet Montag den 30. Juli ein 
Fleiſch⸗ und Wurſt⸗Ausſchieben ſtatt. 
e Fröhlich. N 
Ein ſchönes Spezerei⸗Repoſitorium 
wird zu kaufen geſucht; poste restante Bres- 
lau franco M. u. S. 


Bei dem Dom. Görlitz, nahe an dunds⸗ 
feld, iſt die Brauerei von Michaelis d. J. ab 
anderweitig zu verpachten. Das Nähere iſt 
bet Unterzeichnetem zu erfahren. 

Klinner, Gutspächter. 

Ein Handlungs⸗Commis von geſetz⸗ 
tem Alter, der im Spezerei- und Kurzwaa⸗ 
ren⸗Geſchäft routinirt, mit guten Zeugniſſen 
und Empfehlungen verſehen iſt, kann auf 
portofreie Anfrage poste restante Glogau Y, 
eine gute Stelle als Disponent erhalten. 

Fried.⸗Wilh.⸗Straße Nr. 63 und 64 ſind 
zwei große Parterre-Wohnungen nebſt Gar⸗ 
tenbenutzung zu vermiethen und Michaelis zu 
beziehen. 

Ohlauerſtraße Nr. 4, 
nahe am Ringe, iſt zu Michaelis der erſte 
Stock zu vermiethen, derſelbe würde ſich auch 
beſonders als Geſchäfts⸗Lokal eignen. 

Wohnungen verſchiedener Größe, Stall auf 
2 Pferde, zu beziehen Gartenſtraße Nr. 34. 
2 Zu beachten! 

Gründlicher und billıger Klavier-Unter- 
richt wird ertheilt. Nähere Auskunft gieht 
Herr Rechnungs-Rath Cretius, Matthias- 
Strasse Nr. 11, 2 Treppen. 


Hotel garni in Breslau, 
Albrechtsſtraße Nr. 33, 1. Etage, bei König, 
ſind elegant möblirte Zimmer, bei prompter 
Bedienung auf beliebige Zeit zu vermiethen. 

NB. Auch iſt Stallung u. Wagenplatz dabei. 


Angekommene Fremde in Zettlitz's Hötel. 
Kaufmann Kloger aus Wien. Geometer 
Ackermann aus Luckau. Partik. Lucas aus 
Schömberg. Apotheker Meſſerſchmidt aus 
Stolp in Pommern. Lieut. von Löwenſtern 
aus Stettin. Fräulein v. Beit aus Berlin. 


—— ———— — ääää6—ͤ—ʒ 
26. u. 27. Juli Abd. 10u. Mrg. Gu. Nchm. Lu. 


Barometer 277,09 27/67,“ 277,01 

Thermometer + 12,3 + 13,1 + 16,5 

Windrichtung SO O Pit 

Luftkreis meiſt bew. halbheiter meiſt überw. 

Getreide: Del u. Zink⸗Preiſe. 
Breslau, 27. Juli. 


Sorte: beſte mittle geringſte 
Weizen, weißer 65 Sg. 61 Sg. 357 Sg. 
Weizen, gelber 3 7 59 55 „ 
Roggen 2 % 30 28 m 
Gerſte ene, e 
Hafer 22 7 21 „ 20 “ 
Rothe Kleeſaa 8 b. 10 ½ Thl. 
weiße 7 re b. 10%, „ 
Spiritus 174 Br. 

Aüböl, rohes 14% Gl. 


t auf Sonnabend den W. Juli la⸗ Zink 


Rapps 104. 102, 100 Sgr. 
Winter⸗Rübſen 69, 97, 95 Sgr. 


Druck und Verlag von Graf, Barth und Com p. 


1908 — 


Breslau⸗Schweidnitz⸗Freiburger Eiſenbahn. 


Die Reſtauration im Bahnhofe zu Freiburg ſoll vom 1. Oktober d. J. ab auf 3 Jahre 
anderweit verpachtet werden und iſt ein Licitations⸗Termin hierzu auf 
Montag, den 30. Juli d. J., Nachmittags 4 Uhr, 
in unſerm Haupt⸗Bureau hierſelbſt angeſetzt. 
Die Bedingungen der Verpachtung find ſowohl in letzterem als auch bei der Bahnhof: 
Inſpektion in Freiburg zur Einſicht ausgelegt. 
Breslau, den 15. Juli 1849. 


Verzeichniß der Geld = Papiere 
welche in der Nacht vom 25. zum 26. Juli d. J. der hieſigen evangelischen Kirche, durch 


gewaltſamen Einbruch ins Gewölbe und durch Sprengung der eiſernen Kaſſe entwendet 
worden find, 


A. Eigenthum der Kirche. 


Direktorium. 


1. Litt. A. Pfandbrief Nr. 5 auf Auſche im Liegnitzer Kreiſe über . . . 1000 Tylr⸗ 
2. — Pr — Nr. 34 auf Nieder⸗Schwirklan im Nallborer Kr. über 100 
3. — — Nr. 23 auf Kunzendorf im Glatzer Kreiſe über. 100 — 
7 0 — Nr. 33 auf Polniſch⸗Jägel im Strehlener Kr. über 100 — 
8 — Nr. 19 auf Cziorke im Roſenberger Kr. über... 100 — 
6. — — Nr. 23 auf Nieder⸗Steinberg im Goldberger Kr. über 500 — 
7. Litt. B. — Nr. 16554 auf Groß⸗Kalinow im Strehlener Kr. über 200 — 
8. — — Nr. 16502 auf Ober⸗Kaufung, Stöckel, Tſchirnhaus 

und Elbel⸗Gut im Schönauer Kr. über 200 — 
9. — — Nr. 16343 auf Däßdorf im Bolkenhainer Kr. über 200 — 
10. Staatsſchuldſchein Litt. G. Nr. 15220 Ubbtr ee 50 — 
11. Zu EEE EIRAHHHUBE Gabe ja sera 3 each dc IM: Fer 
12. — Litt. F. Nr. 184525 fiber! q 100 
13. ee — Nr. 58450 Über 2. sr cur. 10 — 
14, air — Nr. 174672 über . . 100 — 


Kapital⸗Summe 2900 Thir. 
Auch ſind die Coupons nebſt Nachweiſung der Nummer entwendet worden. 
B. Eigenthum der Ober⸗Adelsdorfer Schule. 


1. Litt. A. Pfandbrief Nr. 15 auf Züchen im Herrnſtadter Kr. über .. 50 Thlr. 
2. Litt. B. Pfandbrief Nr. 12351 auf Caſimir im Leobſchützer Kr. über . 50 — 
Kapital⸗Summe 100 Thlr. 


Adelsdorf bei Goldberg, den 26. Juli 1849. 
Das Kirchen⸗Collegium. 


Eine bequem eingerichtete Wohnung, beſtehend aus 4 
freundlichen Stuben nebſt Küche und nöthigem Zubehör iſt 
Termin Mchaelis zu vermiethen und das Nähere Nikolai⸗ 
Straße Nr. 7 im Tabaks⸗Gewölbe zu erfahren. 


— 


Zum großen Fleiſch⸗ und Wurſt⸗Ausſchieben, 


auf der ganz reno pirten Kegelbahn, wie zum Concert, ladet auf Montag den 
30. Juli, ergebenſt ein: Tacke, Kafetier in Morgenau. 


f D. Kent 
Die königl. preußiſch⸗ſächſiſchbaierſche und herzoglich draunſchweigſche patentirte 


Dampf⸗Maſchinen⸗Kaffee⸗ Fabrik 
von J. Schmidt, Ohlauer⸗Straße Nr. 50, 


offerirt ihr vielfach anerkannt gutes Fabrikat zu den bekannten billigen Preiſen 
von 8, 9 und 10 Sgr. à Pfd. Verſendungen nach außerhalb werden auf porto⸗ 
freie Briefe anbei des Betrags aufs Schnellſte ausgeführt. 

Um Irrungen anderer Fabrikate zu vermeiden, find ſämmtliche Paquete mit der 
oben erwähnten Firma geſtempelt. 


Im Ausverkauf empfehlen zur gefälligen Abnahme: 
engl. viereckigen Gußſtahl, weſtfäliſchen Stahl, Mühlſägen, Bretteiſen, Ohrſägen, blechne 
Eierkuchenpfannen, Topfſtürzen, tiefe Pfannen, Steyerſche Strohfeilen, Ohrbohrer, Later: 
nenhorn, Bleiſtifte, engl. Striegeln, Schnittmeſſer, Gerberfalze, Schabeiſen, Buchbinder⸗ 
ſcheiben, Pferdeſchnallen, Feuerſteine, Aufſatzbänder, Thürſchlöſſer, Fenſterbeſchläge Wiege⸗ 
meſſer, Gurkenhobel, Bronzen aller Art; — eben ſo Drathgitter, eine große Waage mit 
Zubehör, Heilſtein, Wanzen- und Mottenmittel, Hühneraugenſalbe. 
W. Heinrich und Comp. in Breslau, am Ringe Nr. 19, 
Eingang im Dorotheengäßchen. 


Marien - Mühle 


empfiehlt: 
Feine Graupe . . Nr. 1 & Entr. 100 Pfd. 9 Thlr. 
„ ” I FREIEN 5 7 77 5 ” 
7 7 SDR, 8 „ n " 4 ” 
„ Grütze (gerſtene) Nr. 1 7 „mM ” 
u 7. „ Ne 77 7. 66 90 u 5 Sgr. 
” 7 „ Nr 3 7. lau 2 1 
zur Abnahme im Ganzen und Einzelnen. — Breslau, den 27. Juli 1849. 
Börfenberite. 
Paris, 24. Juli. 5% 87. 20. 3% 52. O. } 
Berlin, 20 Sul. GifenbaonKttten: eln, Minpner 34% 88 7, a 80 


bez. und Gl. Krakau⸗Oberſchleſiſche 4% 30 bez, Prior. 4% 77 Br. Friedrich⸗Wilhelms⸗ 
Nordbahn 38ù a J dez. Nieperfatehild ne, 3½% 76% a % bez., Prior. 
1%, 89 Gt, Prior. 59, 101 e, e AH — L . J  Btitie 
weigbahn 4% 31} „ Prior. 5 %, eſiſche Litt. A. 

e Geld: und Fonds⸗Courſe: Freiwillige⸗Stadts⸗ 


3/, bez., Litt. B. 99 ½ a ½ bez. 
ache 5% 103 be , Sees + Schuld Scheine 34,0, 85% a % ber, Bechandlunge- 
% Gl., 3½% 85% Gl. 


0 
Prämien ⸗ Scheine 96 ½ bez. Poſener Pfandbriefe 4% 9 Ye 
i „Anthelte 92 bez“ und Br. Polniſche Pfandbriefe alte 4% 64 ct.? neue 
4¼ 4% Br beg. Polniſche Partial bee 500 Fl. 74 ½ bez. und Br., N 


l. 1 0 
er — — — Börſe wurden zwar einige garantirte Stamm + Aktien, als Köln 
Mindener, Stargard⸗Poſener wieder, in Folge einiger Kauf⸗Aufträge, etwas höher bezahlt, 
indeß war das Sache und Pfand — 10 am Schluß matter. Fonds, namentlich 

: ‚Scheine tiefe bleiben begehrt. 
3 Juli. 5% Metal. 93 ½, 9 Aktien 110%. 

Breslau 27. Jul. (Amtlich.) “Geld. und Fonda Gourfe; Holländische 
Rand⸗Dukaten 96% Gl. Kaiſerliche Dukaten 96 / Gl. Friedrichsd or 113 ½ Br. Louis 
vor 112% Br. Polniſches Courant 95%, Br. Oeſterreichiſche Banknoten 86 ¼ Br. 
Sechandlungs Prämien? Scheine 96 %, Gid. Kretwillige Preußifhe Anleihe 103 Gl. 
Staats⸗Schuld Scheine per 1000 Rtl. 3 % 83% Br. dete i lich Poſener Pfand⸗ 
briefe 4% 98% GL, neue 3 / % 85% Gl.“ Schleſiſ. Pfan Be 1000 Ntl. 3 /½ % 92% 
Br., Lit, B. 4% 05 ½ Br., 3½ % 87 Gl. Alte Bon. Pfandbriefe — — neue 
93% Br. — Eiſenbahn⸗ Aktien!“ Breslau Schweidnie Freiburger 4% 83 Br. 
Oberſchleſiſ. Litt. A. 100, Br., Litt. B. 100 7 Br. Krakau⸗Derſchleſiſche 59 / Br. Rie⸗ 
887 0 . ⸗Märkiſche 76% Gi. Köln Mindener 86 Gl. Friedrich Withelms⸗Nordbahn 
39% Br. ; 


Redakteur: Nimbs. 


